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Der demokratische Parteitag in Freiburg.
Der erst« Parteitag der Deutschen Demokrati¬

schen Partei fand wenige Monate nach ihrer
GrüiU >ung im März 1819 in Karlsruhe statt , der
Zweite in Baden -Baden und der dritte in Frei -
bürg . Geographisch führt dieser Weg aufwärts ,
vergleicht man die heutigen politischen und wirt -
ichaftlichen Verhältnisse des Reiches und unseres
Landes mit denen vor zwei Jahren , so muh man ,
als objektiver Chronist der Wahrheit dienend ,
feststellen , daß die Politik , die diese Partei in die -
i« Zeitspanne getrieben hat , wesentlich dazu bei -
oetragen Hat , daß in unserer Gesamtlage eine
Auswärtsbewegung festzustellen ist. Freilich die
Partei als solche hat infolge dieser _

Mitarbeit
Stimmenrückgang unö Mandatsverluste zu ver -
ieichnen . Das ist aber in anderen Parlament « -
Hsch regierten Ländern genau so : das einemal
Nützt sich diese Partei bei der Parlamentsarbeit
stärker ab , das anderem « ! jene . Die Geschichte
ies Auslandes liefert uns dafür hinreichend Be¬
weise. Wie gesagt , als Tagungsort sür die dritte
ordentliche Landesversammlung hatte die Par¬
teileitung Freiburg i . Br . . das nicht mit Unrecht
öie schönste Stadt Deutschlands genannt wird ,
ausersehen , Freiburg , die Heimat des Vorkämp¬
fers für deutsche Freiheit und deutsche Einigkeit .
Freiheit und in aller erster Linie Erhaltung der
deutschen Einigkeit waren die beiden Grundlöne ,
aus dix die ganze Tagung abgestimmt war, ' nch °
>'>g verstandene Freiheit natürlich , keine Freiheit ,
« >e jedem gestattet , das zu tun , was ihm gerade
paßt ohne Rücksicht aus das Allgemeinwohl oder
Kar znm Schaden des gesamten deutschen Bater -
landes .

Wenn wir einen Rückblick über den Verlauf
? er Tagung werfen , so müssen wir folgendes fest-
hellen : Im Vordergrund der Beratungen ftan -
<* « jene schweren Sorgen , die uns heute am
Leisten drücken , der Friedensvertrag von Ver -
Dilles , die Sanktionen und die weiteren Gewalt -
Maßnahmen , die uns der Feindbnnd angedroht

Verlangt wurde Revision des Versailler
Diktats und zwar von allen Hauptrednern . Er -
wartet wird , daß die überwiegende Mehrzahl des
putschen Volkes , dessen Nerven seit dem Juni
Mö ruhiger geworden sind , aus dem den Sank -
^ioneu gegenüber ausgesprochenen Nein weiter
beharrt : das deutsche Boll , das während des lan -

Krieges so Außerordentliches geleistet hat ,
kann das heute . Die Hossnung wird nicht gesetzt
aus ein Eingreifen Amerikas einzig und allein zu
Deutschlands Gunsten oder aus ein englisch - fran -
Lüsches Zerwürfnis , denn das sind trügerische
Öffnungen ? die Gesundung unserer Verhält -
Me wird erhosft von dem weiteren Fleiß und der
Mächtigkeit des deutschen Volkes . Erfreulich war
^ starte Betonung des deutschen und nationalen
Empfindens : an der nationalen Ehre unseres
Polles will keiner der Führer der Partei — und
^ . sprachen der Führer der Gesamtpartei des
^ iches und die Führer der badischen Partei dies
Wiederholt aus — rütteln lassen : sie unterstrichen
^" e ohne Ausnahme den Satz : Wir sind die im
^ .' cge Unterlegenen , aber nicht die am Kriege
huldigen , daher werden wir nichts tun , was
Men unsere nationale Würde verstößt . Unddie außerordentlich zahlreich besuchte Versamm -

unterstützte die Führer in dieser Frage rück-
WUos . Weiter erklärten sie : Wir wollen mit
arm Feindbund verhandeln , aber nur auf dem
^. voen von gleich und gleich . In der von der

cikhsregierung zu befolgenden Politik wurde
, *S oberster Punkt aufgestellt : Rechnen mit den

nackten Tatsachen und fori mit jeder Zip -
x .̂ ützigkeit und jeder Gesüchlsduielei . Frank -
l , ^ wurde warnend zugerufen : Wenn es abso -
or - t n Nmn des Deutschen Rekbes will , dann
st-M es sich sein eigenes Grab : nach einer Zer -
»

«elung Deutschlands , nach einem Ruin des
^

" ' icheit Volkes ist ein Wiederaufbau nicht allein
i-^ I^ kreichs , sondern von ganz Europa einfach
>. Möglich . Diese Auffassung vertraten Dr . Pe -
ork>« '' Minister a . D . Dietrich , Reichstagsabge -

vneter Tr . Haas , Reichswehrminister Dr . Geß -
Sie alle traten auch für eine wirtschaftliche" Näherung an Rußland ein .

der innerdeutschen Politik wurde von allen
öer kommunistische Aufruhr in Mittel -

Ult ^ d in der denkbar schärfsten Weise ver -
da - ii preußischen Regierung der Dank
so

' ^ ausgesprochen , daß es ihr gelungen , ihn
iefc .^ fth niederzuschlagen und zwar ohne Ein -
beso »

"
>? Reichswehr , die für uns deshalb hätte

ökn» verhängnisvoll werden können , weil
die Polen in Oberschlesien mit Waffenge -

äu H„
£

-2 fi .
e &rt 'cf) Cn wären : diesem Argument sich

ltCff ^ Ityließen , hieße den Kopf in den Sand
tun F " ner . wurde betont , daß wir unter dc? i
Äei » bestehenden Verhältnissen auf lange

£ ine KoalitionspoUtik zu treiben ge-
^ nd . Mit aller Deutlichkeit machten die
Redner darauf aufmerksam , daß uns

aun - » A ^ uche Bestrebungen und Bewegungen
^ ieo f. - $ in 008 arötzie Unglück , den Bürger -
«enK ^ rzen würden . Einheitlich mar das Be ->us zur demokratischen Republik , die allein

uns gegenwärtig Ruhe und Ordnung sichern
könne . Mit großer Aufmerksamkeit folgte die
Versammlung den Ausführungen des Reichs -
wehrministers Dr . Geßler über Nord - und Süd ,
die wir unten in einem längeren Auszug referie -
renö wiedergeben .

Daß der Erörterung der badischen Politik ein
großer Raum eingeräumt war . ist felbstverständ -
lich : denn viele wichtige Fragen werben gegen -
wärtig im badischen Landtag der Erledigung zu -
gefüihrt . Dr . Glöckner gab einen ausführlichen
Bericht über die Tätigkeit der Fraktion im Land -
tag . Minister Hummel zeichnete in großen Um -
rissen ein Bild der politischen Lage in unserem
Laude . Vielhauer behandelte besonders das
Landwirtschastskammergesetz . Daß die Vertreter
der Partei draußen im Lande mit der Arbeit der
Fraktion zufrieden sind , beweist die unten abge -
druckte , einstimmig angenommene Entschließung
und daß , die Parteileitung das Vertrauen der
Parteiangehörigen im vollen Umfange genießt ,
die einstimmige Wiederwahl des Geschäftsführer
den AnSschusses .

Die Frauen tagten , wie üblich , unmittelbar
vor Beginn der Landesversammlung : auch die
Jugendgruppeu berieten ihre eigenen Angc -
legenheiteu und ebenso die Arbeitnehmer . Sie
bedeuteten keinerlei Absplitterungen oder Son¬
dergruppen . sondern sie wollen in den ihnen be¬
sonders nahestehenden Kreisen für die Ziele und
Ideen der Demokratie nachdrücklichst werben
und arbeiten . So nahm der Parteitag einen
glänzenden Verlauf ? er zeigte Einmütigkeit in
allen wichtigen Fragen unseres politischen und
wirtschaftlichen Lebens . M . H.

Die WMche VeHamMW.
(Eigener Bericht .)

Auf Einladung des Ortsoereins Freiburg der Deut -
fchen Demokratischen Partei versa,limelte sich am
Samstag abend in der festlich geschmückten städtische»
Festhalle in Freiburg eine stattliche Ge iieiudc hiesigerund auswärtiger Parteifreunde mit ihren Angehörigen .
Auch Anhänger anderer Parteien hatten sich einge -
fnnden .

Prof . Dr . Rost entbot ihnen namens des Ortsver -
eins herzlichen Willkommgru ^, worauf der Vorsibendeder Gesamtparte !,

Senator Dr . Petersen
von Hamburg einen geschichtlichen Rückblick über die
politischen Ereignisse in Deutschlands Frieden - zeitund in der Gegenwart gab . Wiederholt von lebhaften
Beifallskundgebungen der verschiedensten Art unter -
brachen , betonte er , daß uns die Revolution nach dem
Obrigkeit -^ aat von oben einen Obrigkeitsstaat von
unten gebracht habe , den Obrigkeitsstaat der Hand -
granaten und Biaschmengewehre . Aus diesem habeuns einzig und allein die Demokratie herausgeführt .
(Lebhaftes Sehr richtig !) Auf diesem russischen Weae
von der Handgranate zum Stimmzettel habe die A! ehr-
heitssozialdemokratie sich große Verdienste erworben .
Diese nationale Tat der Mehrheitssozialdeinokratie stehe
vielfach höher als manche nationale Tat der Rechten ,die sich im Ctratzenkampf übe . Wenn es nicht wieder
werde wie unmittelbar nach der Revolution , wo Groß -
Grundbesitzer, Professoren , Handwerker , Beamte , Kauf -
leute , kurz alle Schichten der Bevölkerung sich unter
den Schutz der Demokratie s-estellt haben .

'
dann seienwir verloren . Wenn die Gewalt ni» t unterdrückt

werde , wenn das gleiche Recht für alle nicht erhaltenbleibe , so gebe es nur einen russiscken Wea , auf keinen
Fall aber einen Wiederausban Deutschlands in kul-
tnreller , politischer und wirtschaftlicher Hinsicht. Es
gelte in der jetzigen Zeit , die Fehler der Verganaen -
heit klar zu wachen und sie in Zukunft zu vermeiden .Man möge innerlich zur Monarchie stehen wie man wolle ,heute sei es mit d*r Monarchie vorbei , heute habe die
Geschichte entschieden , und das deshalb , weil die Mo -
narchie nicht rechtzeitig die Formen einaeführt habe ,die sie hätten retten können . Heute aebe es nur den
Weg der Demokratie . Heute die Fraae der Monorckie
wieder in die Debatte zu werfen , heiße nicht zum Wohledes Vaterlandes handeln . Wenn man beute ganzobjektiv auf die Jahre 1918/19 „ nd 1920/21 zurück -
blicke , so könne man nicht sagen , die Demokratie babe
nichts geleistet . Wer wolle bestreiten , daß in diesenbe 'den Jahren unser Volk angefangen habe zu ae -
sunden ? Die breiten Massen des Volkes sehnen sichnach ziviler Arbeit . Die Demokratische Partei stehe? est uud unentwegt auf dem Boden der demokratisckenRepublik , weil sie wisse, daß der Wiederaufbau desVolkes nur auf diese Weise möalich sei . Dal ' er werdesie jeden Versuck , von rechts und von links , die demo -
kratische Republik stürzen zu wollen , mit absoluter
Energie zurückwerfen , weil sie wisse, nur so könneder Weg bergan gefunden werden . Wie die Dinae
heute liegen , werden wir ohne Koalitionsvolitik nichtauskommen . Mit Krastnieiertum , mit Renomierere ?
werde nichts geschaffen , da streue man dem Volkenur Sand in die Augen . Den Ausland aeaenüber
müssen wir würdige klare Politik tre 'bcn , nicht

"
als die

Schuldigen , aber als die Unterlegenen im Kr -ege. Dersogenannte Friede von Versailles sei nicht das
'

le ^ teWort . Wir müssen unaufhörlich in die Welt hinaus -
ni ^en . dieser Friedensvertrag kei kein Urteil , sondernem einseitiges Diktat . Wir müssen die Kraft finden ,Nein zu sagen , dann aber bei diesem Nein auch zu

bleiben . Die Frage , ob das deutsche Volk das auch
köuue , beantwortete Dr . Petersen mit Ja : denn wer
die Leistungen des deutschen Volkes während des
Krieges erlebt habe , der werde und müsse glauben ,
daß es auch dieses Schicksal überwinden könne . Die
Demokratische Partei wolle alle Stände bei sich ver -
einigen , aber diese alle sollen dann treu festhalten an
der staatserhaltenden Staatsform und an der natio -
nalen und sozialen Politik . ( Sehr starker Beifall . )

Minister a . D. Dietrich

zeigte in längerer Rede , wie sich die positive Arbeit
des Wiederaufbaues zu vollziehen habe . Der Staat
fei heute noch nicht weiter gekonimen , weil er fort -
während von rechts und von links gestört worden sei .
( Stürmischer Beifall . ) Die Demokratische Partei
habe u . a . die Aufgabe , den Mittelstand , den man
früher zu den sogenannten Wohlhabenden gerechnet
habe , wieder aufzubauen . Wir müssen uns abgewöhnen
die allzulange Zipfelmütze des deutschen Michels und
die ewige Gefühlsduselei des deutschen Volkes . Dieses
muß sich darüber klar feilt, daß man nur dann aufbauen
kann , wenn jeder an seinem Platze mithilft , und daher
muß es beim deutschen Volke selbst anders werden .
Das deutsche Volk muß daran denken , daß heute nicht
jeder tun und lassen darf , was er will . ( Lebhafte Zu -
stimmung . ) Unsere auswärtige Politik muß darauf
eingestellt werden , mit den klaren nnd nackten Tat -
fachen zu rechnen . Wenn die Am « ifaner ihre Politik
darauf einstellen , daß sie wieder zu ihrem Gelde kommen ,dann werden sie genötigt sein , in Europa eine solche
Politik zu treiben , daß Deutschland nicht ruiniert wird ,
denn wenn Deutschland ruiniert wird , dann wird Frank -
reich seine Schulden an Amerika niemals bezahlen
können . Das Schicksal der Völker ostwärts von nns
ist untrennbar verbunden mit dem Schicksal Dentsch -
lands . Der Satz : „ Deutschlands Schicksal — Eurovas
Znknnst " ist eine so unabänderlich feststehende Tat -
sache , daß die ganze europäische Politik darauf einae -
stellt werden muß . Wir müssen uns für die schwere
Zeit , d' e uns bevorsteht , bedeutend besser vorbereiten ,als das bisher geschehen ist . Es könnte nns nichts
schlimmeres passieren , als wenn wir in der Gegenwart
einen Umsturz nach rechts erleben würden . Wir würden
dann eine Revolution bekommen , die viel schlimmer
wäre als jene im November 1918 . Die Weltgeschichte
geht gewaltsam vor sich »nd die gegenwärtigen Un -
annehmlichkeiten müssen nnt Gemalt in Kauf genam -
men werden . Da ? deutsche Volk ist auf dem Wege
der Gesundung . Mag am 1 . Mai kommen , was kom-
men will , mag die Entente machen , was sie machen
will , wir werden ihr zeigen , daß wir wieder Denisse
sind ( Mirmische Zustimmung ) , und wenn die 60 Milli¬
onen Deutschen in überwiegenden Massen so denken ,
dann wird unser Vaterland und nnser Reich erhalten
bleiben . lErnenter stürmischer Beifall . )

Prof . Dr . Rost dankte den beiden Rednern . Hierauf
folgte gemütliches Zusammensein .

Die Verha 'chikiqen m SoMsg.
Tic Jngeudorganisativu .

Ehe am Sonntag vormittag die Verhandlungen
der ordentlichen Landesversammlung fortgesetzt
wurden , fanden sich die Vertreter der oberbadi -
scheu Iugendgruppen zu einer Besprechung zu -
sammen . Redakteur Hollbach ( Mannheim )
empfahl die Gründung eines Oberbadischen
Unterverbandes . Dieser wurde nach einer
kurzen Aussprache auch ins Leben aerusen und
Bielefeld ! von Freiburg zum Obmann be -
stimmt .

ArbeituehmerattssÄtth .
Am Samstag abend um 8 Uhr tagte im Lese -

zimmer der „Harmonie " eine größere Anzahl de-
mokratischer Arbeitnehmer , Angestellter , Staats -
und Gemeindebeamter . Den einleitenden Vor -
trag hielt Gewerkschaftssekretär R ii m m e l e , der
it . a . betonte , die Demokratie kenne keinen Klaf -
senunterschied und daher können demokratisch den -
kende nnd fühlende Arbeiter , Angestellte und Be -
amte der Demokratischen Partei beitreten . Es
wurde ein Arbeitnehmer -Ausschuß gebildet und
als dessen Vorsitzender Friedrich Siegel von
Karlsruhe einstimmig gewählt , der diese Berufs -
gruppen rm - ganzen Lande zu einer einheitlichen
Organisation zusammenschließen will .

Fortsetzung der Verhandlungen .
Um 10 Uhr wurden dann die am Samstag

abend abgebrochenen Verhandlungen wieder auf -
genommen .

Universitätsprofessor Dr . Rost eröffnete die
Tagung , worauf Generalsekretär Deeö die tele -
graphischen Grüße der Perteifreunde aus der
Pfalz und von Hessen bekannt gab . Gewerkschafts -
sekretär Herdccker von Pforzheim gab Mitte !-
lnngen über den Verlauf der oben erwähnten
Tagung der Arbeitnehmer . Dann hielt , von der
Versammlung herzlichst begrüßt ,

NeichSwehrministcr Dr . Keßler

den angekündigten Vortrag über : „Nord und
Süd " . Wenn S ! ord und Süd auseinander brechen ,
dann ist auch der deutsche Westen nicht mehr zu
halten und dann wird der Osten in aller Kürze
der slawischen Flut erliegen , und das wäre daö

finis Germaniae . Die Frage Nord und Süd ist
ernst genug , um von uns allen , von jedem Ein -
zelnen von uns durchdacht zu werden . ES ist viel -
leicht ein Hauptfehler der deutschen Politik der
letzten dreißig Jahre , seit dem Ausscheiden Vis -
marcks , daß wir unsere Gegner immer unter -
schätzt haben und damit immer mehr zu einer
Überschätzung unserer eigenen Kraft gekommen
sind . Wir sind dadurch im Ausland in den Ruf
eines besonders dummen und besonders eitlen
Volkes gekommen . Man ist im Ausland der Auf -
sassung , daß kein Volk leichter uuter nch zu ver -
hetzen ist, als daö deutsche . Wir müssen uns das
klar machen , wenn wir sehen , daß der Feind be-
absichtigt , unser Land zu zerstückeln . D o r t e n und
die Verräter in der Pfalz Haben Frankreichs Uu -
terstütznng erhalten unter dem Schlagwort , ca
gelte , Deutschland vor der Verpreußung zu be-
wahren . Seit Louis XIV . ist es oberster Grund -
satz der französischen Politik gewesen , Deutsch¬
land dadurch zu beherrschen , daß man die dem -
fchen Stämme , die deutschen Fürsten gegeneinan -
der unterstützt hat und dadurch hoffte man ,
Deutschland wehrlos zu machen . Daß das heute
noch gilt , geht aus der Aeußerung eines fran -
Mischen Generals hervor , der kürzlich sagte :
„Mögen sich die schurkischen Bayern und die ver -
fluchten Preußen gegenseitig selbst auffressen .

"
Ich sehe in der bisher betriebenen französischen
Politik die größte Hinderung und die größte Hein -
mung für eine europäische Solidarität . Wir
müßten ein ehrloses Bolk sein , wenn wir nicht
auch für unsere Nation dieselben Rechte fordern
würden , die man der kleinsten Nation in Europa
und sonst als Postulat der Sittlichkeit gewährt .
Das war immer der Glaube unserer besten und
unserer größten deutschen Männer seit JnstinuL
5tern « r . Aeußerungen der Parifer Presse gegen -
über verwahre ich mich ganz energisch dagegen ,
je gegen Frankreich gehetzt zu haben . Ich be -
kenne mich überall als ein überzeugter Anhänger
der Notwendigkeit einer Verständigung mit
Frankreich , aber diese Verständigung muß auf
dem Boden von gleich und gleich gestellt werden .
Wir im Süden Deutschlands haben nie einen
Haß gegen die Franzosen gel -iabt , obwohl eigenr -
lich an jeder Landstraße in Süddeutschland Ruinen
französischer Kriegszerstörung stehen : wir haben
kaum eine Stadt , die nicht auch Zeuge sranzösi -
scher Kriegszerstörung wäre . (Sehr richtig .) Heute
müssen wir in Deutschland damit rechnen , daß
die offizielle französische Politik , wenn auch nicht
in Worten so doch in Taten , auf die Zerstttckc -
lung unseres Vaterlandes eingestellt ist : nnd da -
gegen uns mit allen Mitteln zur Wehr zu setzen ,
ist die gemeinsame Verpflichtung von Nord und
Süd . ( Lebhafter Beifall .) Wie sieht es damit aus ?
Wir haben seit Bismarcks Tagen über den deut -
schen Staat nicht mehr nachgedacht . Wir haben
das Werk Bismarcks , den ewigen Bund der deut -
schen Fürsten , für etwas Endgültiges Hingenom -
men und haben darüber nicht mehr diskutiert ,
sondern nur noch interpretiert : wir haben uns
gar nicht vorstellen können , daß die Sache auch
einmal anders werden könnte . Nach dem Zu -
sammenbruch Deutschlands siel daö Werk Bis -
marcks wie Zunder in sich zusammen und wir
haben diesen Zusammenbruch heute noch nicht
überwinden können . Wir haben die Verhältnisse
im Reich und in den Ländern noch nicht auözu -
balanzieren vermocht und das schafft für uns eine
Fülle von Reibungen nnd Erschwerungen aller
Art , denen wir ins Gesicht sehen müssen , wenn
wir die Gefahren , die uns drohen , überwinden
wollen . Das Reich Bismarcks hat auf der Hege -
monie Preußens beruht , die wieder auf der Mi -
litärmacht Preußens beruhte : für die größeren
Länder war ein Ausgleich geschaffen durch die
Reservatrechte . Es hat große Länder gegeben , die
haben sich mit der Pflege ihrer Reservatrechte be¬
gnügt und dabei die gesamtdeutschen Rechte stark
vernachlässigt . Es ist nicht die Sache Wilhelms II.
gewesen , um die es gegangen ist , sondern es ist
die deutsche Sache gewesen und wir Süddeutsche
hätten viel mehr mitreden müssen . Es ist über -
sehen worden , daß es nicht aus die Reservatrechte
ankam , sondern darum , daß in Berlin keine Po
litik gemacht wird ,die das ganze deutsche Volk
zugrunde richtet . Die Weimarer Verfassung be -
ruht auf einem anderen Prinzip , auf dem Prin -
zip der Gleichberechtigung öer Länder . Es gibt
keine Reservatrechte mehr , aber daneben stehenandere Fragen : wie weit das Reich in der Lage
ist, praktisch seinen Willen überall durchzusetzen ,wie weit die Einncht der deutscheu Stämme reicht ,daß ^ n m Berlin nicht diese Art von auswar -
tiger Politik macht und in München , Stuttgart ,Karlsruhe eine andere . Mau kann die Berliner
auswärtige Politik für lasch halten , aber dann
möge man sie in Berlin ändern , aber man kann
nicht in Stuttgart sagen : wir wollen sie besserwachen , und diese Gefahr besteht . Die sranzö -

« taatskunst müßte töricht sein und unge -
schickt , wenn sie eine so günstige Gelegenheit nicht
ausnützen würde . Man «hat ja für die Weimarer
Verfassung schon Abänderungsvorschläge nach der
Richtung hin gemacht : man will den Unitaris -
mns der Weimarer Verfassung durch den Fode -
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ral >.Zmus ergänzen und das klingt i« unseren
süddeutschen Ohren sehr gefällig . Es hat mir
aber noch keiner gesagt , waS er eigentlich unter
Föderalismus versteht .- meist mußte ich auS der
Erklärung Egoismus heraushören .

Ich glaube , öie große innerpolitische Frage deS
Friedensvertrages von Versailles ist die : Kann
überhaupt eine deutsche Negierung diesen Frie¬
densvertrag in vollem Umfang erfüllen ? Das
Reich hat die furchtbare Verpflichtung überneh¬
men müssen , eine Steuergesetzgebung über das
Volk ergehen zu lassen , wie sie in Deutschland
bisher unerhört gewesen ist ; und nicht nur diese
Steuergesetzgebung muh durchgeführt werden ,
!>ie Verreichlichung der Eisenbahnen , der Wasser -
ftraßeti , kurz all öer Dinge , tue so sehr ins wirt -
schaftliche Leben eingreifen , müssen durchgesetzt
werden und bringen das Reich in eine ganze
Fülle von Schwierigkeiten mit den Einzelstaaten
und mit den Gemeinden . D ' e Entente hat zwei
wirtschaftliche Maßnahmen gegen uns verhäng !
und droht uus weiter mit militärischen Matz -
nahmen am 1. Mai . Ich halte es für grundfalsch ,
öie Sanktionen lächerlich zu machen . Sie sind
sehr ernst . Die Schaffung eines eigenen Zoll¬
gebietes für das Rheinland ist nichts anderes als
!>er Versuch , das Dortensche Unternehmen neu
aufzubauen . Diese 50 Prozent Export -Abgabe
wird große Teile unseres deutschen Wirtschafts -
lebens zweifellos sehr schwer schädigen und viel -
leicht sind die Opfer , die hier unsere Industriellen
bringen müssen , größer als daS Reichsnotopfer
mtd alS die KriegSgewinnsteuer . Die Arbeits -
losigkeit , die wahrscheinlich die Folge sein wird ,
wird die Erschütterung unserer industriellen
Wirtschaft , wird neue große Schwierigkeiten in «
unpolitischer Art zur Folge haben . Wir haben
den Kommunistenaufstand in Mitteldeutschland
rasch niedergeschlagen . Warum ? Weil öie so-
zialdemokratische Arbeiterschaft sich gegen diese
Scheußlichkeiten von Narren und Verbrechern
gewendet hat . Wenn wir nachsehen , wer die
Hauptträger dieser Bewegung gewesen sind , so
finden wir , daß es vielfach die Arbeitslosigkeit ge¬
wesen ist . Darum , deutsches Volk , mache deine
Augen auf ! Wir sollten eS uns abgewöhnen ,
Leute wie Lloyd George als Phantasten oder
Schwächlinge anzusehen ,' nehmen wir die franzö -
fischen und englischen Staatsmänner so ernst , wie
sie es verdienen . Wir werden nach dem I . Mai
ja sehen , was die Entente weiter gemacht hat .
Man will das Nuhrgebiet umschließen : man will
nicht direkt hineingehen , aber man will eine Art
Entente - Monopol für die deutschen Kohlen ein -
richten . Man wird dem Süden klarmachen , daß
er Kohlen nur bekommt unter bestimmten Be¬
dingungen und Voraussetzungen . Wir dürfen
unS nicht täuschen lassen . Wir müssen die Ge -
fahren erkennen , bie darin liegen , daß daS deutsche
Wirtschaftsleben die Grundlage für alles andere
ist.

WaS können wir nun dem an moralischer Kraft
entgegensetzen ? Einen Parteihader , wie er wohl
häßlicher nicht gedacht werden kann . Statt einer
von der großen Mehrheit deS deutschen Volkes
getragenen Regierung muß sich bei uns eine Min -
derheitsregierung durchsetzen . Wir haben heute
Gegensätze im deutschen Volke , die unerhört sind.
Deutsch und national sind wir alle . Auch da
haben wir eine Aufgabe , wir Süddeutschen . Ganz
besonders lehnen wir das ab . daß wir mit den
anderen Parteien nichts gemeinsam haben , ja -
wohl , wir haben mit den Deutschnationalen sehr
viel gemeinsam : Die Liebe zum deutschen Vater -
land , zu unserer deutschen Gesinnung , zu unse -
rem deutschen Volk . Wir sind deutsch und sind
national , wir halten nur die Politik , die die
Deutschnationalen machen , nicht für richtig . Wir
brauchen sie hierwegen nicht zn beschimpfen . Wir
wollen versuchen , sie eines besseren zu belehren
durch treue Pflichterfüllung . Wir wollen auch
ihre Gesinnung nicht verdächtigen : wir wollen
sie nur aus ihren Vorurteilen herausbringen .
Wir sind keine jüdisch- sozialistische Regierung in
Verlin . wir sind eine gme nationale Regierung .
Wir haben mit der Sozialdemokratie das gemein -
sam , daß die Million ?« deutscher Arbeiter deutsche

Volksgenossen sind , so gm wie die anderen : und
deshalb , weil sie andere politische Ideale haben ,
werfen wir nicht einen breiten Graben auf . Das
scheint mir das Gebot de ? Stunde zu sein , öaS
scheint mir die Frage von Nord und Süd zu sein ,
daß wir nicht die Gegensätze unserer Stimmung ,
unserer Interessen , unsere ? Temperaments noch
mehr vertiefen . Wir wollen nicht hervorheben ,
was unS trennt . sonbern wir wollen betonen ,
was uns gemeinsam ist, was unS gemeinsam bin¬
det und was unS gemeinsam vereinigt . Niemand
ist dazu besser berufen als die Deutsche Demo¬
kratische Partei . In dieser liegt der Gedanke der
Vereinigung . DaS ist das Gebot der Stunde :
Rüsten wir uns so moralisch und tragen wir
etwas von der Wärme unserer Ideale hinüber
zu den anderen Parteien und lassen wir unS nicht
beengen , wenn wir da und dort sehen , öaß
Beschimpfungen an den Kopf geworfen werden .
Wir haben die Möglichkeit , die Linie von Nor ?
und Süd zu überbrücken und zu überwinden u - ?
damit haben wir die Hoffnung daß wir öas wahr
machen , was unS der Schweizer Dichter angekün -
digt hat : „Geduld ! ES wird der Tag kommen ,
wo einst überspannt ein Zelt das ganze deutsche
Land ." lStürmischer , lanaanhaltender Beifall .)

Senator Dr . Petersen
dankte für den herzlichen Empfang und sagte ,
in Baden habe man seinerzeit mustergültige
Großblock -Politik gemacht , heute müsse ein Groß -
block der Mitte von der Deutschen Volkspartei
bis zur Mehrheitssozialdemokratie geschaffen
werden , denn wenn wir nicht wirklich zu einem
Gemeinschaftsgefühl und GemeinfchastSgedanken
kommen , dann könne die demokratische Berfas -
sung nicht aufrecht erhalten werden . Die Ba -
dener sollen an ihrer bisherigen Gesinnung fest -
halten , den Großblock - Gedanken weiter durchfüh -
ren und bei aller Sachlichkeit de ? Kampfes das
Gemeinschaftsgefühl der Parteien pflegen . daS
allein das neue Deutschland tragen , die neue
deutsche Wirtschaft erhalten und fördern könne .
Lassen Sie vom Badnerlande die Größe und die
Freiheit ausgehen für das übrige Deutschland ,
wie Sie in der vorigen Geschichtsperiode voran -
gegangen sind . ( Lebhafter Beifall .)

NeichstagSabgeordnctcr Dr . Ludwig Haas :
Es wird nötig sein , zum Versailler Vertrag

nnd zu den Sanktionen nochmals Stellung zu
nehmen . Wir müssen immer wieder eine Aen -
derung des Versailler Vertrages verlangen .
Was wird der 1 . Mai für uns bringen ? Nur
durch die Zentrale in Berlin , bei der alle Fäden
zusammenlaufen , bei der alle Nachrichten ein -
gehen , kann entschieden werden , ob es zweck-
müßig ist , jetzt noch einmal mit einem Vorschlag
hervorzutreten . Ich glaube nicht , daß an Ma -
teriellem mehr geboten wird alS in London . Ich
glaube aber , daß die Frage erwogen werden
wird , ob nicht unter Umständen Vorschläge ande -
rer materieller Art gemacht werden können und
ob nicht unter Umständen gewisse Teile des
Problems einem neutralen Schiedsgericht zur
Beurteilung unterstellt werden können . Ich
glaube nicht daran , daß jetzt oder in der nach -
sten Zeit eine Verständigung überhand gesun -
den werden kann , ich glaube nicht , daß die Brücke
rein wirtschaftlich geschlagen werden kann zwi -
schen dem französischen Bedürfnis und der deut -
scheu Leistungsfähigkeit . Der Redner verbrei -
tete sich dann über andere Kragen der auswär -
tigen Politik und streifte verschiedene Fragen
der inneren Politik . Wir danken der preußi -
schen Regierung dafür , daß sie den Kommuni -
stenputfch in Mitteldeutschland so schnell nieder -
geschlagen hat . Die Methode , die der Reichs -
wehrminister Dr . Geßler bei der Umgestaltung
der Reichswehr angewendet hat , ist die richtige
Methode gewesen . lLebhafter Beifall . ) Wir
danken daher Dr . Geßler . daß er diese große
Frage ohne Erschütterung gelöst hat . ( Erne " »er
lebhafter Beifall . ) Ihm ist eS gelungen , daS
Zutrauen seiner Offiziere zu erwerben . Die
ReichStagSabgeordneten wissen , wie sehr die
Offiziere deS ReichSwehrminifterinmS hinter
ihrem Reichswehrminister stehen . Die Aufgabe ,
die von ihm zu lösen ist . ist eine Er - iehungS -
aufgäbe . Die Offiziere standen am Anfang viel -
fach der Republik nicht besonders »" - ^ wollend

Badisches LmHeskhsaier .
„Carmen ". Vor ausverkauftem Hause ging

am Sonntag diese einzigartige Oper , die durch
Fritz CortoleziS hinreißende Interpret «-
tion an Anziehungskraft noch gewinnen mußte ,
wiederum in Szene . Kathinka Neuge -
bauer - Pecz , die Wattin unsere ? lyrischen
Tenors , sang diesmal die Titelrolle . ES war
interessant , die Künstlerin , die man bisher vor -
wiegend in Konzerten gehört hat , nun einmal
in einer führenden Opernrolle zu sehen . Sie
bestand auch hier in Ehren . Schon äußerlich
entsprach Kathinka Neugebauer mit ihrem ans -
drucksvollen Gesicht , aus dem zwei heiße Augen
funkelten , und der anmutigen , beweglichen Ge -
stalt durchaus dem Bild der Carmen . Die Dar -
stellung , anfangs ctwaS zurückhaltend , wuchs
im Laufe des Abends zu immer größerer Ein -
Dringlichkeit und starker Leidenschast . Vorzüg -
lich daS bewegliche Mienenspiel , überzeugend
die äußerlich meist ruhige ( erfreulich im Gegen -
satz zur letzten Carmen ! ) , in den entscheidenden
Momenten aber überaus fesselnde , prägnante
Darstellung , die von hoher künstlerischer Intel -
ligenz und nicht gewöhnlicher schauspielerischer
Begabung zeugte . Atembeklemmend war die
Schlußszene , die man nicht oft in dieser fatali -
»tischen Z ämonie und verzehrenden Glut gespielt
sieht .

Die Künstlerin , deren dunkle , warmblütige ,
nur gegen den Schluß zu etwas ermattende Stim -
me der Rolle ebenfalls gut zu statten kam , hatte
aber auch in ihrem Gatten einen Partner , wie
mau ihn sich nicht besser denken kann . Gerade
in dieser Aufführung , die wiederum die hervor -
ragenden gesanglichen und darstellerische « Qua -
litäten Helmuth Neugebauers im hell -
sten Lichte erstrahlen lieg , bedauerte man aufs
Neue , daß dieser große Künstler in Bälde von
unserer Bühne scheiden wird .

Das Publikum war von der Vorstellung , in
der auch die übrigen Mitwirkenden ihr Bestes
gaben , begeistert . Nach jedem Akt gab eS herz -

lichen Beifall , der am Schlüsse zu stürmischen
Huldigungen für daS wohl ein Dutzendmal vor
den Vorhang gejnbelte Ehepaar Neugeöauer
anschwoll . H . Mck.

D »e Ura « ffiti »r » « g von 5l« gnst StrsmmS
Drama ..Kräfte ". Unser Berliner Schau -
spielreserent schreibt : Ehrwürdig die Suchen -
den ! Auch wenn ihre Sehnsucht den Weg inS
gelobte Land niemals finden sollte . August
Stramm war solch ein verlorener Pilger . Bon
seinen Zielen ist uns nur eines sichtbar das
ihm . dem Einunddreißigiährigen . eine russische
Kugel am 1. September 1915 setzte . Versuche ,
sein Lebenswerk zu verlebendigen , müssen schei-
tern . ES bleibt die Wahl , diese Dichtungen für
Embryonen zu halten oder al § Straußeneier ,
denen der Samenkeim ermangelt , zu schätzen .
Ein Wille ist da , aber nicht der Weg . Der Wille
ist dem modischen Format der anderen Expres -
sionisten , der Weltverbesserer , die sich Aktivisten
nennen , entgegen gerichtet . Die alle haben was -
sersüchtige Bäuche , vollgepumpt mit Worten ,
nichts als Worten . Stramm dagegen , der
„Sturm " gefelle , schreibt ein Drama beinahe in
der Artikulation der Taubstummen . Oder doch
mit den AuZdruckZmitteln gewisser Neger -
stäinme , deren Sprache noch nicht über primitive
Anfänge hinans gediehen ist . Der Dialog be-
steht zu 80 Prozent aus Pausen , zu neunzehn
Prozent aus tierischen Urlauten , ein Hundertstel
ungefähr bilden menschliche Worte . Und selbst
dieser traurige Rest einer vieltausendjährigen
sprachlichen Entwicklung lebt bei Stramm nur
mehr von der Gnade der Interpunktion , wäre
ohne die Ruf - und Fragezeichen platterdings un -
verständlich . Ich zitier - Stellen des DramaS
„ Kräfte " aus dem Gedächtnis , und wenn die
Zitate ungenau wären , wäre eS doch keine Paro -
die , wie sich männiglich aus dem Buch über -
zeugen kann . Etwa heißt eS da : „Lüge ! Ge -
logen ! Gelogen ? Wahr ! Oh ! Dich ! Mich !
Dich -mich ! Ich Hassel Liebe ! Liebe ? Wahn !
Ich lüge !" Wahrscheinlich hat meine Wieder -
gäbe schon einige Ordnung in die Folge ge -
bracht . DaS nähert sich unverkennbar der
Lautologie des gehirnweichen Dada . Mit einem

gegenüber . Wir dürfen aber nicht vc "—
daß einem großen Teil der Offiziere in den
ersten Revolutionstagen sehr schweres Unrecht
geschehen ist . ES wurde ihnen der Degen ab -
genommen , die Achselstücke weggerissen und
zwar von jungen grünen Burschen und Laus -
buben . ( Lebhafte Zustimmung . ) Dr . Geßler hat
mit glücklicher Hand und mit viel Verstand ge -
arbeitet und hat sich dadurch um daS Reich und
die Republik außerordentliche Verdienste erwor -
ben . Zur Regierungsbildung in Preußen sagte
Dr . Haas : DaS wichtigste ist , daß eine arbeits -
fähige Regierung zustande kommt u . wichtiger alS
taktische Erfolge der Parteien ist das Gesamtwohl
deS Vaterlandes . Die Verhandlungen in Berlin
zeigen , daß man die vielgeschmähte Demokratie
braucht . Alle Politik , die gemacht wird , kann
nur auf demokratischer Grundlage gemacht wer -
den ; auch die Deutsche VolkSpartei muß demo -
kratische Politik machen . Ich habe volles Ver -
ständnis dafür , daß unter der Monarchie keine
republikanische Propaganda getrieben werden
durste : umgekehrt ist es nun ebenso , wenn wir
einen starken Staat wollen , dann müssen wir
verhindern , daß fortwährend monarchistisch in
diesem Staat demonstriert wird . In den letz-
ten Monaten bewegte sich unsere Politik in der
Defensive und nicht in der Offensive . Man kann
keine Erfolge erzielen , wenn man immer her -
umnörgelt und herumkritisiert an dem , waS die
Regierungsmehrheit macht . Klar wollen wir
unseren Standpunkt vertreten und darauf hin -
weisen , daß die Demokratie im Lande und im
Reich gute Arbeit geleistet hat . Wir wollen
uns an nationalem Empifnden von keiner Par¬
tei übertreffen lassen . Wir sind die Partei , die
ein klares und deutliche ? BekentniS zur deut -
schen Republik ablegt , und zwar im Interesse
deZ Staatsgedankens . Wir wollen weiter ar -
beiten unter dem Signum : Das Vaterland über
alleS ! ( Stürmischer Beifall .)

Minister Hnmmel :
Die badische Politik hat in den letzten Jahren

eine ruhige und stetige Entwicklung genommen .
Sie zeichnet sich vor den übrigen Ländern da -
durch auS , daß sie verhältnismäßig unabhängig
war von den großen und kleinen Schwankun -
gen der Politik in den Ländern und im Reich .
Wenn man es alS ein Erfordernis der prak -
tischen Politik betrachtet , daß die Verhältnisse ,
in denen sich unser staatliches Leben befindet ,
eine Entwicklung zum OrdnungSstaat nehmen ,
so können wir sagen , daß in Baden die Ent -
Wicklung zum OrdnungSstaat sich in ruhigen und
sicheren Bahnen bewegt . Wir sind der Mei -
uung , daß die Grundlage eineS OrdnungSstaateS
nicht in dem Gleichgewicht von zwei oder mehr
bis an die Zähne gegen einander bewaffneten
Gruppen bestehen kann , sondern daß sich der
OrdnungSstaat aufbauen muß auf dem gegen -
feitigen Vertrauen seiner Staatsbürger und der
in ihm lebenden politischen Gruppen . Wenn
man das Gefühl innerer Sicherheit und Aus -
geglichenheit im Norden vielfach als verfluchte
süddeutsche Schlappheit bezeichnet , so werben wir
uns von den Bahnen dieses ruhigen Ausglei -
ches nicht abbringen lassen dürfen . Die b '■s. •>k>
Regierung hat den Versuch gemacht , den inne -
ren Fortschritt auf der Bahn dieses ruhigen
Ausgleiches zu fördern . Die Stellung der ba -
difchen Regierung ist belastet mit dem Merkmal
der Politik , die wir treiben müssen , mit dem
Merkmal der Koalitionspolitit . Dadurch wird
die Behandlung mancher Frage erschwert . Es
ergibt sich, daß eine Politik , die vom Stand -
punkt der Demokratischen Partei aus als rein
demokratisch angesprochen werden kann , auch in
unserem Lande nicht geführt werden kann , und
daß daher die geseßmäßige und verwaltungstech -
Nische Frage nicht immer für unS in befriedi -
gender Weise erledigt werden kann . Alle An -
gelegenheiten , die auf sozialem , wirtschaftlichem
und kulturellem Gebiet erledigt worden sind ,
lassen deshalb auch bei der Demokratie ein Maß
von Unzufriednheit zurück , lassen bei unS daS
Gefühl zurück , daß von unserem Standpunkt
bei diesen Fragen etwas unerledigt geblieben
ist oder nicht unfein Wünschen entsprechend er -
ledigt werden konnte . Dem bndischen Kabinett
kann man iedoch das eine zubilligen , eS hat im
großen und ganzen eine einheitliche Linien -

führung in seiner Politik befolgt . Daß sie Feh -
ler gemacht hat und sie hat machen müssen auS
der erschwerten Situation heraus , in der unser
Land und Volk sich befinden , ist erklärlich .

Bei der Beurteilung der Steuerpolitik
muß man sich daran erinnern , wie alle Gesetzes -
vorlagen der heutigen Regierung technisch zu -
stände kommen und zustande kommen müssen .
Ein großer Teil der Gesetze und auch die Steuer -
gesetze mußten in Ueberstürzung vorbereitet
und erledigt werden . Nun ist aber die Zeit ge -
kommen , in der wir in der Lage sein werden
und in der wir auch verpflichtet sind , gewissen -
hafte und gut vorbereitete Arbeit zu machen .
Wenft nun dem badifchen Landtag zwei Entwürfe
über Steuergcsetze vorgelegt sind , so ergibt sich
für die Demokratische Partei die Pflicht , zu der
Methode gewissenhafter Prüfung und Arbeit
auf dem Gebtete der Steuersragen den Anstoß
zu geben . Wenn die Kreise von Handel , Jndu -
strie und Gewerbe ihre Befürchtung gegenüber
dieser Gesetzgebung geäußert haben , so ist eS
unsere Ausgabe , dafür zu sorgen , baß diesen
Kreisen Gelegenheit gegeben werden muß , zu
Wort zu kommen , ihre Bedürfnisse zu äußern
und ihre Ansichten zur Möglichkeit der Durch -
führung dieser Steuergesetze zu sagen . Es wird
die Aufgabe der Demokratischen Partei sein ,
auch die Interessen dieser erwerbstätigen Kreise
im Nahmen des Möglichen zu wahren . Wir
müssen aber festentschlossen sein , in Zukunft die
Erörterung solcher steuerpolitischer Fragen nicht
eher in Angriss zu nehmen , alS bis jene Kreise
gehört sind , auf deren Arbeit der wirtschaftliche
Aufschwung des Landes beruht .

Wohl eines der wichtigsten Probleme in
einem der beiden Gesetze ist die Verteilung der
S ch u l l a st e n zwischen Staat und Gemeinden .
Es ergibt sich ohne weiteres , daß es den Ge -
meinden in der Zukunft außerordentlich er -
schwert sein wird , besonders den großen Städ -
ten , daS Maß von Schnllasten aufzubringen ,
das sie in der Vergangenheit aufgebracht haben .
Schon stehen die Städte auf dem Standpunkt ,
daß es für sie wichtiger ist . von den Schullasten
erleichtert zu werden , als ihren alten Einfluß
aufrecht zu erhalten . DaS badische Schulwesen
hätte niemals die Entwicklung genommen , die
zu der heutigen Höhe geführt hat , wenn nicht
die großen Städte deö Landes sich der Schul -
frage in hervorragendem Maße angenommen
hätten . So sehr w '.r auf dem Standpunkt stehen ,
daß die Schule in Baden und im Reich eine
StaatSschule ist und sein muß , so sehr müßten
wir bedauern , wenn sich die Städte der Schule
nicht mehr so annehmen wollten , wie das bisher
der $ *all war . Die Demokratische Partei steht
auf dem Standpunkt der StaatSschule und wird
daran auch in Zukunft festhalten ( Lebhafter Bei -
fall ) . Wir müssen als klar denkende Wirtschasts -
und Finanzpolitiker , wenn wir an die Schul -
frage denken , unsere Blicke doch recht besorgt in
die Zukunft lenken . Fast alle Aenderungen
organisatorischer Natur auf dem Gebiete deS
Schulwesens sind im Reich den allergrößten
Schwierigkeiten in finanzieller Hinsicht begegnet .
Wenn wir an die Spitze unserer Forderungen
die Forderung der Einheitsschule stellen ,
so drohen dieser nicht nur wirtschaftliche G >
fahren , sondern auch Gefahren , die auf anderen ,
politischen Gebieten der Weltanschauung liegen .
Die Organisation der Einheitsschule ist niemals
in größere Gefahr geraten als während der
Dauer des Kompromisses auf der Weimarer
Verfassung durch Zentrum und Sozialdemokra -
tie ( Lebhafte Zustimmung ) . Wir haben gefor -
dert , daß wir in Baden von den Segnungen die -
seS SchnlkompromisieS verschont bleiben . S ' hr
wichtig ist das Problem der Lehrerbildung .
So , wie sie war , ist sie für die ZukunftSschule in
Deutschland vollständig ungenügend . Daher
muß die Möglichkeit gegeben sein , die Lehrer -
schast im ganzen aus die Höhe der akademische «
Allgemeinbildung hinauszuführen . Geben wir
die Hoffnung nicht auf , daß die Durchführung
deS ReichSschulgesetzes im deutschen Reichstag
bald fertig gestellt wird , um de« Ländern die
Möglichkeit zu geben , auf diesem Gebiete ihre

wesentlichen Unterschied : August Stramm meinte
eS ernsthaft . In ihm kochte der Wille , daS
Drama und das Menschentum von allem Ballast
einer Sprache , die für den Dichter dichtet und
denkt , zu befreien , beide aitf die reinen inneren
Regungen zurückzuführen . Dieser dichterische
Wille gibt zu denken , nicht zu spotten . Aber die
Tragödie des August Stramm war — nicht sein
früher Tod ( der schwerlich eine Entwicklung
vernichtete . . . . ) , war , daß nicht Ueberfülle ihn
verstummen machte : daß er im Gegenteil aus
der Not feiner Armut die Tugend des Schwei -
genS machte . In ehrlicher Undewußtheit . Da -
rin begegnet sich der Karthäuser mit den akti -
vistischen Schwätzern , die unS in ihrem Mas¬
er ersaufen . DaS von Max Reinhardt in
den Kammerspielen inszenierte Drama
„Kräfte " läßt keinen Zweifel bestehen . Nicht
weil diese theatralische Novität so gradlinig , so
gar nicht kompliziert ist , muß ihr das Dichte¬
rische abgesprochen werden : doch weil die gerade
Linie nur über die Oberfläche führt , nur Sketsch -
Kraßheiten verbindet und tro !) aller anspruchS -
vollen Pausen und Gebärden daS tiefere Seelen -
reich nicht berührt . Eine eifersüchtige Frau lie -
fert in skrupellosem LiebeShaß ihren Gatten
der tödlichen Kugel eines Nebenbuhlers auS .
ES geht um ein zarteS , wehrloses Mädchen . Die
Furie , nicht gesättigt von der Bluttat , schleppt
daS Mädchen zur Leiche deS Getöteten und preüt
die wimmernden Lippen deS Opfers auf den
bleichen , kalten Mund . Dann verstümmelt sie
die Ohnmächtige . Endlich nimmt sie selbst Gist .
Im Verlaus einer einzigen Bierminute sehen
ivir Revolver , Dolch und Gistpulver in Ma -
donnaS Händen . . . . Wer sich nicht durch daS
Ungewöhnliche der Form bluffen lieb , erkannte
mit Beschämung den Zehnpsennig -Roman . Im
Kino würden diese rünstigen Filmbilder der
Heiterkeit kaum entgangen sein : daS musterhaf -
teste Publikum der Welt , das der Kammer¬
spiele , wahrte eisige ? Schweigen und dem toten
Dichter Pietät . Die Tugend der Zuschauer
hatte einen Helfer in Reinhardts Regie . Die
war Kunst , fast losgelöst vom Gegenstande —
oder doch nur fo mit ihm verwachsen , wie ver -
goldender Mondenschein mit einer unwirtlichen
Gegend . Endlich wieder hat der alte Meister

seinen Zauberstab ergriffen ! Er eroberte sich
die expressionistische Mißgeburt mit Mitteln , die
gerade der Expressionismus verpönt . DaS Zim -
mer mit dem Hintergrund des romantischen
GartenS atmete Poesie (der Maler Franz
Dworsky sei genannt ) und die Yau

'cn
StrammS nützte der Regisseur vielfach zu einem
lebendigen Schattenspiel , daS an die Erlebnisse
seiner Maeterlinck - Inszenierungen erinnerte .
Gerne sei angenommen , daß solche Gelegenheit
und nicht ein Zugeständnis an den Parteigeist
Reinhardt verleitete , das Stück auszuführen .

Hermann Kieuzl .

Uzmß tmö Wissenschaft.
Professor Einstein ist , der „Times " zufolge , von

der Universität Manchester eingeladen
worden , während seines demnächst stattfindenden
Besuches in England in der Universität eine Bor '
lefung zu halten .

Balzac nnd die Akademie . Die Pariser Kka^
demie hat unter ihren vierzig „Unsterblichen
sehr häufig gerade die Männer nicht besessen,
die dann wirtlich unsterblich wurden . Zu di ^
sen von der Akademie ausgeschlossenen wahren
Unsterblichen gehörte auch Balzac , und S ' v » r
sah er selbst den HaupthinderungSgrund
seine Ausnahme in seiner Armut . £ <»
„Iaterrn6diaire des chercheurs et des curieu *
veröffentlicht einen sehr interessanten Vri ? s
Balzacs an EharleS Nodier , in dem der grov «
Romandichter über eine eventuelle Kandidatur
für die Akademie schreibt : „Ich bin >etzt gan °
sicher, daß meine Vermögenslage der Grund ! >>>
der meiner Ausnahme in die Akademie et» '

gegen steht , und ich bitte Sie , Ihren Einfluv
nicht zu meinen Gunsten zu verwenden .
schreibe daS mit tiefem Schmerz . Aber wen »
ich nicht auf Grund der ehrenwertesten Arm «»
in die Akademie kommen kann , so werde ich e ^
auch niemals zu einer Zeit wollen , wo
Glück mich vielleicht reicher gemacht hat . y

®
schreibe in demselben Sinne an unseren gewew
samen Freund Victor Hugo , der sich auÄ ' '
micb interessiert ."
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^ hgeberische Arbeit zu beginnen . Der Reichs -
^ Ausschuß wird am Mai zusammentreten : ich
»x

' aus feinen Verhandlungen Frncht -
Wi! ^" ^ orgeht . Es ist die Pflicht der Demo -
8ohi> ^ Serade in Schulsragen nicht auf den
im s? ®on Kompromissen zu begeben . Unten
Bj[.gH| ' nn der Bildung stehen die fragen der
j rsschule und oben die der Hochschulen und
^ . .Attversitäten . Die Deutsche Demokratische

viel weniger als die übrigen an de ?
d-r v

01** geschlossenen Augen vorübergehen , in
Wh Träger der Wisienjchast heute sich be-
tatJ

"• Die schwersten Gefahren drohen unS
itort wirtschaftliche Notlage , in der sich die
>» des deutschen Geisteslebens , die Lehrer
is> deutschen Hochschulen befinden . Es
i4teiIeXC vornehmste Aufgabe , hier nach Mög -

t
3u Helten . Wir müssen auch an die wirt -

W r lc e ° ö e der deutschen Studenten denken ,
genötigt , unter den schwersten wirt «

Verhältnissen , unter Druck und Not
ixj Studien zu beenden . Wir dürfen es nicht
iir»

" warmen Gefühlen bewenden lassen , son -
4tt j,

® 11. müssen praktisch zugreifen und es so
ilĥ . Alchen Studentenschaft ermöglichen , diese

,
e Leit durchzuhalten . Wir müssen das

>ttfjA
r
,
0 &b ' W uns der Gegensatz zwischen Uni -

i>e «?.
^ ud demokratischer Politik täglich vor

liil i ! 9c,n Unsere Pflicht kann nur sein ,
' ^5^ Betätigung dor deutschen Wissen -

1t(fi
'
fa

*u forgett ; darin dürfen wir uns durch
beirren lassen .

^ £h Staat und die badische Regierung
s>! ».gezeigt , daß sie stark genug sind , und daß
«dsr^ ^ t sind , die Ruhe und Ordnung im Lande

öu erhalten . Die staatlichen Organe
stark genug sein , jeder Störung der

\ a? etl Ordnung mit Wirksamkeit zu begeg -
iiijg . ^ aden hat auch in der Republik sein tra -
^ iilt « Verhalten zur Reichspolitik konse -

w ^ tgcsctzt . Wir haben die badische Poll -'
eiten s

er untergeordnet unter die Notwendig -
fltton»« ? Deutschen Reiches . Wir sind als ver -
S Leiter der badischen Politik auf
T»u7? ' llndpunkt gestanden , daß die vornehmste
% )!,, ,

e der Länder darin bestehe , die Aufrecht -
0 öcr Reichseinheit für alle Zeiten zu

•Wx Daher kann es nicht so weiter
A» .' °aß die Austragung von Meinungsver »

Zeiten zwischen Reich und Länder sich in
J[it öi metl und vor der Öffentlichkeit abspielt ,
< i« J 1 das in der letzten Zeit gesehen haben ,
^ ^ ^ ichungen der Länder und des Reiches
iaüj

' a freundlicher und vertraulicher sein ( Bei -

L̂ i t
* kurz einen Rückblick auf die - Par -

i 1 bedeutsamer als die Stärkung der
«it i *:01 der Sozialdemokratie ist die Stärkung
fttn ,;

e«« Kg der Zentrumspartei in den LÜH »
j
"»d im Zteich . Die Dinge sind heute so ,' >! Ländern und im Reich das Zentrum
Zuiür entscheidende Stellung gewonnen

:
tUjn j

lr dürfen nicht verkennen , daß das Zen -
^ eich und in den Ländern eine höchst

Ni » ,, Politik getrieben und Rücksicht ge -
es ? aus die politische Konstellation , in

:lt r , ™) befindet . Auch mir hat das Zentrum
erleichtert . Die Mehrheitssozial -

.̂ ilxhat ihre Stellung gegenüber dem
X?fleri

1 Arbeiterschaft der Unabhängigen ve' / -
J®% D,

ttn & gestärkt . UnS gegenüber ist die
^'9et Demokratie im Lande draußen nichts we -

freundschaftlich gesinnt und wir haben
"' ine ;? £ ar keinen Anlaß , uns mit der Sozial -
> nicht ganz klar und offen auseiu -
M dc/ ^ en . Zwischen der Sozialdemokratie
Zils>> ^ . Zentrum besteht eine sehr weitgehende
?»ij„ ^ lgung . Die Hauptarbeit der Deutsch -
?tQ8cit r

Cn ^ vlkspartei hat sich mit denselben
/ k Ii, - befaßt , aus denen sie entstanden ist uud
Mxj hochgebracht haben . Die Deutsche Volks -
«itj

'r " * in einer sehr peinlichen Situation ,
ts aber

' ^1 Reich in die Regierung eingetreten ,
iiAt Vi öcn Ländern noch so , als ob sie noch
% z Opposition wäre . Unsere Pflicht gegen -
7 Vaterland muh sein , unsere Partei
k in dem Augenblick , wo die bür -
. V . Schichten ihre Notwendigkeit wieder
L T^ x̂ ben , sich dem deutschen Bürgertum
b

'' e & iH8 utl ö stellen zu können . Wenn heure
^ » chten deS deutschen Bürgertums ver -

JSfti5 ei *, en . so ist in erster Linie die kom -
^ ci, m Dummheit dafür verantwortlich zu

ich und Länder können gegen diese
n '! p, ! n nichts anderes machen , als Ge-
I. » ist»^ " Gewalt setzen . Hinter dieser kom -
Ar * n Bewegung liegt nicht allein Gewalt ,° uch nationalbolschewistische Gesinnung
i3 nj, weßer . Hier hilft nur posiive Arbeit
ä kanu verhindern , das , dieser ge -

" >' ick ^ ^ st sich weiter in den Köpfen , na -
J $Sij . oer Jugend , ausbreitet .

^ ben vor den LandwgSwahlen . Wir
w " t, f. uicht anders eintreten . alS indem
? uc» ^ m Grundgedanken unserer Partei fest -
iö selbständig in den Wahlkampf ziehen ,

J unabliängig fühlend von allen Be -" »u den Wrigcn Parteien . Unser « An -
Opferwilligkeit , unS öurchzu -

atz gr „h diekem neuen Landtag
i v eirt€ öonÄ bedeutsame Stellung ein »
CTen wir erkennen , wenn wir nach

blicken . Es wird auf die Dauer in
h ln*st m keine Regierung gebildet werden
tJft6tr ft, L on der Demokratischen Partei achtlos
foÄhf i wollen wir auf dem Platze sein
*£ fei« „iC8 DichterwortcS : „ES wird ferner -

fti.it ^ Qu " i über Deutschland leuchten , das
ift .«

etne m Tropfen demokratischen OelS ge -

Rost schlos, den Parteitag mit
das deutsche Baterland , nachdem° ' °nden folgende zwei

\ Eiilschüsßu.izenn,Mcn hatten :

„$ i{
Degen die krieg - ichuk .̂

^ ^ iscĥ biSverfammlung der Deutschen De -
^k»

Kartei Badens begrüsjt mit lebhaf -
^ ^ rq^ ! fung , dasi die Leitung der Deutschen
»»h ' Cul 1 Partei deS Reiches einen AuS -
!?i>i?̂ hast, ^ Slusgabe . gegen die

Ententepropaganda von der au -
^ ca ^ ieinigen Schuld Deutschlands amau wirken . Die LandeSvcrsammlung

betrachtet die Aufklärung der Welt über die
wirklichen Ursachen des Krieges als eine der
wichtigsten Aufgaben der deutschen Außenpolitik .
Nur durch eine zähe , unablässige AusklärungS -
tätigkeit über die Kriegsursachen in der ganzen
Welt wird es möglich sein , bei den Völkern die
geistige Umstellung hervorzurufen , die notweu -
dig ist , um so zu einer internationalen Berstän -
diguug und zu einem dauernden Frieden zu
gelangen ."

Dos Vertrcmensvoiunu

„Die ordentl . Landesversammlung der Deut -
' scheu Demokratischen Partei in Baden dankt der

deutschen demokratischen Landtagsfraktion und
den Vertretern der Partei in der badischen Re -
gierung für ihre schwierige , erfolgreiche Tätig -
feit . Die Landesversammlung hat zu der Par -
teileitung , zur Landtagsfraktion und den Mit -
gliedern der Regierung das Vertrauen , daß sie
auch weiterhin ihre Kräfte einsetzen werden für
eine Politik des nationalen Gedankens und des
wirtschaftlichen und sozialen Ausgleichs auf der
Grundlage einer Zusammenfassung aller VolkS -
kräfte im demokratischen Staat . Die Landes -
Versammlung erneuert das Treubekenntnis der
Deutschen Demokratischen Partei Badens zum
Reich in der großen Zuversicht , daß das deutsche
Volk auch in den kommenden schweren Tagen
seine nationale Würde bewahren und an der
Einheit des Deutschen Reiches festhalten wird ."

VychLsMchunM ühsr KöAe
ZW ? kjgz ; eN .

Paris , 17. April . Wie der „ Petit Parisien "
mitteilt , wurde in der Konferenz im ElyfSe am
Freitag beschlossen , eine gemischte Kommik -
sion einzusetzen , die Vorschläge ausarbeiten
soll , welche nach dem 1. Mai den Alliierten un --
terbreitet werden sollen , wenn Deutschland nicht
nach dem Friedensvertrag von Versailles seine
Verpflichtungen bis dahin erfülle . Diese ge-
mischte Kommission wird am Montag eine Sit -
zung abhalten , woran u . a . Marschall Foch ,
General Weygand » Loucheur und Sey -
d o u x ' teilnehmen .

Das Blatt sagt weiter , da die Konferenz der
Alliierten nicht vor den ersten Maitagen statt -
finden könne , würden die fra ".zösischen Sachver -
ständigen ungefähr 14 Tage Zeit haben , um ihre
Arbeit zu vollenden . Gewisse Fragen müCVn
geklärt werden , vor allem die , wie weit die
alliierten Truppen vormarschieren sollten
und wie man die Bewohner der besetzten Ge -
biete ernähren solle . DaS militärische Problem
könne also nicht von dem wirtschaftlichen ge -
trennt werden . Die Hauptfrage aber sei , w i e
man sich bezahlt machen könne . Wenn
man beispielsweise eine Steuer ans die Kohle
des SiuhrgebietS lege oder die Kohlengruben
beschlagnahme , die im Staatsbesitz seien und
deren jährlicher Ertrag auf 13 Millionen Ton -
nen geschätzt werde , erhalte man nicht viel . Eine
Kohlen st euer von 50 Prozent des Werts
ergebe keinen höheren Betrag als 700 Millionen
Goldmark . Der Wert der StaatSgruben
überschreite nicht SM Millionen Goldmark . Man
sei also weit entfernt von den Milliarden Gold -
mark , die man für die Reparation nötig habe .
Höchstens könnten die Erträgnisse im Ruhrgebiet
die Besetzungskosten decken und einen kleinen
Betrag für die Reparationen übrig lassen . Die
Besetzung des Ruhrgebietes oder jedes anderen
industriellen Bezirks müsse also viel eher alS
ein D r u ckj m i t t e l auf Deutschland als ein
Zahlungsmittel angesehen werden .

Der „Matin " sagt , eZ wäre unklug anzuneh -
men , daß , wenn man einmal das Ruhrgebiet
vom übrigen Deutschland getrennt habe ,
Deutschland sofort kapitulieren werde . DaS
Ruhrgebiet müsse nicht nur ein Druck -, sondern
auch ein Zahlungsmittel sein . Man müsse eine
längere Besetzung ins Auge fassen und
kein Mittel unversucht lassen , um die normale
Produktion aufrecht zu erhalten . L e T r o c -
quer habe alle Voraussetzungen geprüft . Zu -
erst müßten zwei Millionen Tonneu
Kohlen für Sie Entente m o n a t,l i ch
sichergestellt werden . Eine Million brauche man
für die Bergwerke und Bergarbeiter . Aber man
müsse auch Sorge dafür tragen , daß die übrige
Kohlenmenge nicht in den Gruben bleibe . ES
fei viel vernünftiger , Deutschland diese Kohle
teuer zu verkaufen , als sie zu entziehen , einmal
auS dem Grunde , weil die Bergarbeiter streiken
würden , wenn ihre Arbeit nicht ihrem Lande
zugute komme , zweitens weil die Operation im
Ruhrgebiet Geld einbringen anstatt Geld kosten
solle . Eine Besteuerung von JSO FraneS pro
Tonne , die man auch steigern könne , würbe
allein von den Kohlen 250 Millionen FraneS
im Monat einbringen . Dazu komme noch der
Verkaufspreis , den die Neutralen für die Kohle
bezahlen . Die Arbeitslöhne für die Berg -
arbeiter und die Fabrikarbeiter würden von den
K o n t r i b n t i o n en , die man den Städten
auferlege , bezahlt werden . Nach lern Plan von
Loucheur sollen die Fabriken im Ruhrgebiet ,
namentlich die metallurgischen , zum Nu ^ en der
„befreiten " Gebiete ausgebeutet werden .

Der „TempS " veröffentlicht laut HauaS über
die Besprechung im Elysöe eine Mitteilung , daß
in der Besprechung die militärischen und wirt -
schaftlichen Maßnahmen inS Auge gefaßt wer -
den , die sofort nach dem 1 . Mai getroffen wer -
den sollen . Die Besetzung könne die E i n b e -
r u f u n g der I a h r e S k l a s s e 191 » , die erst
kürzlich entlassen worden sei . wieder erforder -
lich machen und vielleicht auch die der JahreS -
klasse 1918 . Marschall Foch habe einen Be -
richt über die erforderlichen HecreSbestände vor¬
gelegt , die nötig wären , um die Anwendung
der von den Alliierten zu befchlief - enden
Zwangsmaßnahmen für alle Fälle zu garan -
tieren .

Stimmen der Vernunft .
Paris , 17. April . ( Wolfs .) Der Abgeordnete

Blum schreibt im „ Populaire " vom IS . dS ., eS
habe im ElysSe ein wahrer K r i e g S r a t statt -
gefunden . Er wurde nicht im Geheimen abge -
halten , sondern offiziell alS großes Spektaku -
tum mit großem Geräusch . Gleichzeitig melde »
ten einige offiziöse Blätter , daß zwei JahreS -
klaffen einberufen würden . Eine feste Hand
werde also niedersausen und der Gendarm sich
vorwärts tiewecten Man müsse gestehen , daß

Poincarö es nicht hätte besser machen können .
Blum fragt , was bei diesem Abenteuer auS den
Reparationen und dem Frieden werde . Die
schlimmste Gefahr der ZwangSpolitik
sei , daß man sich verpflichte , dabei zu b e h a r -
ten . Eine Zwangsmaßnahme ziehe die andere
nach sich. ES sei menschlich unmöglich , daß mau
bis zum Ende dieser Tollheit gehe . Der
Wille Frankreichs sei trotz des Geschreis
einer überregten Presse nicht zweifelhaft . ES
wolle dc*i Frieden wie die ganze Welt .

DaS Syndikalistenblatt „Peuple " erklärt eben -
falls , es fei unmöglich , durch neue militärische
Operationen die deutsche Politik bezüglich der
Reparationen zu ändern . Die beiden Arbeiter -
klaßen seien von dem Gedanken durchdrungen ,
daß nur ein offenes Spiel die wünschenswerte
Lösung bringen könne . Das werde die beiden
Parteien einander viel näher bringen , als alle
kriegerischen Fanfaren .

Me neuen der ?kschcn Dorschläge .
Paris , 17. April . Die französische Presse

nimmt jetzt schon Stellung zu der Möglichkeit
neuer deutscher Vorschläge . „Der Ver -
such deS Berliner Kabinetts, " sagt das „Petit
Jourual "

, den Alliierten eine Offerte durch
einen Vermittler zugehen zu lassen , wird an der
ausgesprochenen Weigerung der
französischen Regierung scheitern . Dtan
meldet uns jedoch , daß die Fassung der Vor -
schlüge weniger weit ginge , alS man es behaup¬
tet hat . Man muß daher weitere Einzelheiten
abwarten : aber die Zeit vergeht , und bis zum
Verfalltag haben wir noch 13 Tage .

"
Pertinax erinnert im „ Echo de Paris " da¬

ran , daß Briand erklärt habe , er könne zwi -
schcn Frankreich nnd Deutschland eine Jnterven -
tion von keiner Seite dulden , und fährt fort :
„Selbst die Botschaft deS Präsidenten Harding ,
iu der protektiouistische Maßnahmen empfohlen
werden , bedeutet doch , daß wenigstens in diesem
Augenblick die Bereinigten Staaten
nichts von einer internationalen An -
leihe wissen wollen , die notgedrungen durch
den Export des Schuldners bezahlt würde .
Uober die neuen Vorschläge bemerkte Pertinax ,
daß sich die Deutschen noch weigern , die Au -
erkeunung ihrer Schuld zu unterschreiben , und
sich bemühen , unS in eine nicht endenwollende
Debatte über die Zahlungsarten zu verwickeln .
Mehr als je versucht Deutschland , dem Ab kom -
men von Paris den Rücken zu drehen . Wir
werden sehen , ob es in einigen Wochen noch daS
gleiche Ziel verfolgt , wenn wir bis dahin die
Herren des Ruhrgebietes , fein wirtschaftliches
Leben in unserer Gewalt haben , während die
Verfassung des RheinlandeS als wirtschaftlich
vom deutschen Körper abgetrenntes Gebiet bei
ihm die Befürchtung aufkommen läßt , daß feiner
Einheit ein schmerzlicher Schlag droht ."

Die Gröge des sÄgeNeferken Schiffsrmnn «.
Paris , 17. April . Wie H a v a s meldet , hat

de? R e p a r a t i o n s a u s s ch u ß den von den
Deutschen bisher an die Berbandsmächte abge -
lieferten Schiffsraum auf 2113 545 Tonnen
geschätzt . Die deutsche Regierung ihrerseits habe
behauptet , bereits 4 600 04)0 Tonnen abgeliefert
zu haben . Die deutsche Delegation beim Repa --
rationsausschuß habe aber zugeben müssen , daß
die von dem Ausschuß angegebene Zahl richtig
sei . Was die Bewertung der abgelieferten
Schisse betreffe , so habe die deutsche Regierung
7 310 000 000 Golomark angegeben , während der
wirkliche Wert des abgelieferten Schiffsraums
nur 4L5 699LOO Goldmark betrage .

Berlin , 17. April . lWolff ) Von unterrichte »
ter Seite erfahren wir , daß die Havasmelduug
über das angebliche Ergebnis der Berhanö -
lungen mit der Reparationskommission über die
Bewertung des von Deutschland auf Grund deS
Friedensvertrages ausgelieferten Schiffsrau¬
mes unzutreffend ist . Die darauf bezüg -
lichen Verhandlungen sind noch nicht abgeschlos¬
sen . Die Meinungsverschiedenheiten
über die Große deS Deutschland gutzubringen¬
den Schiffsraumes beruhen vor allem darauf ,
daß seitens verschiedener alliierter Machte die
sogenannten Embargo - Schisfe . d . h . diejenigen
Schisse , welche zur Zeit deS Ausbruchs der
Feindseligkeiten in den Häfen der alliierten und
assoziierten Mächte lagen , zum großen Teil noch
nach der Ablieferung an die Entente prifenge -
richtlich eingezogen worden sind . DaS Ergebnis
der weiteren Verhandlungen , auch über die Be -
wertungSfrag ? , bleibt abzuwarten .

fiuo öLM Stadtkreise .
Kühle Tage sind jetzt die Beweise für die

Launenhaftigkeit des April . Gestern war die
Temperatur ganz erheblich gesunken , und der
Aufenthalt im Freien auf längere Zeit nicht ge -
rade angenehm . Trotzdem hatte die Pracht deS
StadtgartenS gelegentlich des Romantiker - Kon -
zertS der Harmoniekapelle ein größeres Publi .
kum angezogen . Die kühle Witterung , die in
der Schweiz starke Schneefälle im Gefolge hatte ,
brachte auch uns Regen mit Schnee vermischt .
Die Veranstaltungen im geschlossenen Raum
sahen große Scharen von Besuchern . DaS Auf -
treten von Frau Neugebauer - Peez im Landes -
theater als Carmen gestaltete sich zu einem
lokalen Ereignis ersten RangeS und füllte daS
HauSa uf allen Plätzen . Selbstverständlich hat -
ten auch die UntcrhaliungSlokale starken Besuch
auszuweisen . Der AuZslngSverkehr litt etwas
unter der schwankenden Wetterlage . Regen und
Wärme sind weiter erwünscht .

Veranstaltungen .
Der VaSisSe SaudsSserSand zur Ns ?L« » s« » g der

NeiKleÄtökraskheiiü « , der sich kürzlich hier unter dem
Vorsitz von GcScimal Heuler «enründct bat , wcist
auf tie in dicicni Geinclter in der Volkshochschule statt -
sindenden VortrSzc sein - S © (firififüfimJ General -
oberarzt a , D . von Pezolö iiber daS Geschlechts -
leben und sein : Gefabren bin . Sie sollen einen sexual -
vüb .igogilchcn Rur ? darstellen , der in diese « wichtige
Eetiet einfuhrt und d« ber besonders für alle die von
Interesse ist , denen die teranwachsende Juaend am
Her » n lieat , « lso Lehrer . Lcbrerinnen und Z>l>rs » rac -
rinne » , aber auch für weiteste Areiie deS Volkes Ni -
lchruno bietet . Der Kurs beginnt Mittwoch , den AI.
Arril . Uhr . in der Technischen Hochschule . Hir -
gebObr 5 Marl .

Mr. 106 . Seite 3.
Ueber Stenervergiinstiauna klären die Auskun l̂S-

stellen der Stuttsarter LebenSvcrsicherunaSbank A .-G .
auf . (Siehe die Z! n »ciae >.

. Die Londoner Konferenz und die Nrbciturümrrkckast "
— über dieses Thema wird heute abend 8 Uhr in der
Festballe der frlihete deutsche Gesandte , Harr » Gra »
Kessler , sprechen . Nach dem Vortrag findet eine fxie
Ausspräche statt .

Sie MhZWer In Karlsruhe.
«Eigener Bericht, >

Heute vor 400 Jahren sprach Luther vor
Kaiser uud Reich und vor den Legaten des Pap¬
stes sein stolzes Glaubens - und GewissenSbe »
kenntuiS zu Worms auS Vielleicht hat nie
eilte Zeit so sehr daS Bedürfnis gehabt , eine «
solchen Gedenktag zu feiern , wie unsere , iveil
nie eine Zeit so sehr das Bedürfnis nach einem
Mann ähnlicher Größe und ähnlicher Macht
schmerzlich empfunden hat . Die beschämende
Erinnerung an die Kleinheit und Ohnmacht deS
Geschlechtes dieser Zeit ist darum immer wach ,
geblieben , auch wo die Ergriffenheit , die aus der
machtvollen Erinnerung an jenen bedeutenden
geschichtlichen Tag über die Feiernden kam , sie
über die gegenwärtige Not hinauszutragen
versuchte .

Schon in den VormittagsgoUeSdienften war
gestern in allen evangelischen Kirchen des Tages
von Worms gedacht worden . An vielen Orten
versammelte dann der gestrige Abend die Fest -
gemeinden zu würdigen Feiern . In Karlsruhe
beging die evangelische Kirchengemeinde den F ^jt -
tag mit einer Feier in der Festhalle , die biS auf
den letzten Plai ; gefüllt war . WaS in der Be -
grüßungSanfprache des Ministerialdirektors
Weingärtner zum Ausdruck kam uud waS
über der ganzen Feier alS Leitwort stand , war
der Ruf aus der S? ot der Zeit nach Wahrheit und
Freiheit : denn „die Wahrheit wird auch frei -
macheu "

. Dem Luther , der der deutschen
Christenheit die Gewissensfreiheit wiedererrun -
gen hat , war auch die Festrede deS Heidelberger
UniversitätSprosessorS . Geheimrats D. von
Schubert , gewidmet .

Prof . von Schubert gab ein bunteS Bild der
ReformationSzeit , er zeichnete in starken ein -
prägfamen Umrissen die Gestalten , in deren
Händen daS historische Schicksal £*« ' <■ d
Die Päpste , Kaiser Karl V., die Fürsten und
Stände : und er gab dann in klaren Linien die
geschichtliche Entwicklung , die zu den Wormser
Tagen führte , um bei einer ausführlichen Schil -
derung des Verlaufs jenes denkwürdigen
Reichstages zu verweilen , auf den in der Tat die
Augen einer ganzen Welt gerichtet waren . Au
Hand der männlichen Worte , die Luther an ienem
Tag sprach , als schon seine Freunde fast ebenso
vor seinem Mut erschraken wie seine grimmig -
sten Feinde , zeichnete der Redner daS ganze
Weltbild der ReformationSzeit , vor deffr ' far¬
benreichem Hintergrund sich die schlichte TlönchS .
gestalt Luthers noch schärfer und mannhafter
hervorhob . Man konnte jene Zeit lebendig mit -
erleben , so plastisch gelang dem Redner seine
Schilderung , die als solche das Meisterstück einer
historischen Miniature war . In ihrer ganzen
welthistorischen Größe gesehen , war Luthers
Gewissenstreue , die ihm jenes immer wieder er -
schütterude Bekenntnis eingab : „Hier stehe ich ,
ich kann nicht anders , Gott helfe mir , Amen ! " —
und die — so verlangte der Redner — unserem
gegenwärtigen Geschlecht wieder zum Beispiel
und zur Nachfolge dienen muß . Luthers Geduld
und Entschlossenheit sei nie versagender tätiger
Glauben , sein unermüdlicher Kamps für deutsche
Art machten ihn zum Führer in einer der grö ^-
ten Notzeiten unseres Volkes . So ward die
Hoffnung ausgesprochen , daß die Wiedererwek -
kung solcher Luthereigenschaften zugleich die
Wiedererweckung der wahren Tugenden de ?
deutscheu Volkes bedeuten möge und damit der
Weg zur Befreiung unseres VotkeS vom Feinde ,
der vor den Grenzen steht , aber auch vor dem
Feinde , der sich in jedem Einzelnen befindet und
ihm selbst und dem Volk schadet .

Die Festrede wurde umrahmt von künstle -
rischen Darbietungen erlesener Art , teren AuZ -
wähl und Borbereitung ein Festausschuß unter
Sladtpsarrer HindenlangS Leitung über »
nommeu hatte . Die vereinigten evangelisch .' n
Kirchenchöre und die verstärkte >Harmoniekapelle
bestritten unter der vortrefflichen Leitung deS
Kapellmeisters Eaffimir den musikalischen
Teil de ?, Programms , der Choräle von Beet »
Hoven , Bach , Mendelssohn und Luther und ein ?
Ouvertüre über , Ein feste Burg ist unser Gott "
umfaßte . Dazwischen rezitierte daS Mitglied
unseres LandeStheaterS , Felix Banmbach ,
Luihergedichte von Fr . Hindenlang . die er in
seiner markigen , anSdruckSv " llen BortragSa - t
zu starker Wirkung brachte . Dem Dank , den In
der Schlußansprache OberrechnungSrat Jacob
allen Mitwirkenden spendete , konnten alle An -
wesenden ihre ehrliche Zustimmung geben . Ne -
meinsamer Gesang schloß die Gedenkfeier , die
alS machtvolle Kundgebung einen überaus star -
ken Eindruck hinterließ .

Lutherische tSttndnto :.
Im bescheidenen Rahmen ihres Gcm,indv »

saaleö spielte sich die Feier der lutherischen
Gemeinde Karlsruhe ab . Gemeindegesänge und
Rezitationen rahmten die Festrede deS Psr .
Herrmann ein der LutherS Heldentum pricS
im Bekennen , im Gottvertrauen uud in rühriger
AröeitSsreiidgikeit . Aus der Gemeinde sprach
Pros . Teickmüller Worte der Mahn « » ,
und deS Gelöbnisse ? . Auch diese Feier war von
Mitgliedern und Freunden der Gemeinde gut
besucht . —hm —.

Moutas . 18 . Avril .
Ausstellung für Wohnungswesen . S .' 6it .

Ausstellungshalle . S—l und V/ 3—8 Uhr .
Colone um . . Der hcilige Florian ' . 8 Uhr .
ÄitfuS Barum . Galavorstellung . 7J4 Uhr .
Weltvanorama . Salzburg . Bercht « » a «de >i , « « -

niaSlce . Obersee , Wabmann nsw .
Protest Versammlung in der Festk « lle .

Graf Ketz ' er : „Die Londoner Konfer« » » unö » ie
Arbeitnehmerschast "

. 8 Uhr .
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Die Schalter
rädvcdinnna i
die Gebauer oeS

Schatterstunden .
der « artenstelle und Marken -

deS Ralirnnasmittelamts und
> « rennttoisamtS im ehem . Holet

? owact ". Ettlinaerftr .. sind ab Atontag . den Ig. Avrit
von 7.8« Ui»r vorn », bis 3 Uhr nachm ..an den Samötaqe -,
o . tt ? .:«> Udr vorm bis 12.30 Uhr « « «dm .

ununterbrochen aeöffnet,
Karlsruhe , den IS . Avrit ISZl .

Ravrungsmitteiamt der Stadt » arlsrnde .Stilot . « renn tottamt .

vklgeWWv . Serk !iiissjilö!!eii.
Die öffentliche iverkteigeruna der « riideren

B «rian,Äi »liiAe für d ? » Berkauk von Odit .Sveiieeis . Älnmen u . d il . auf den Blä .ien uro
Ktrade » der Stadt findet am
Mittwoch , den 20. April d . 3 ., nachm. 2 Uhr ,
im Nebenzimmer der Schlachthoiwirtlchaft «Dur -
lacher Allce » itatt.Ter SteigernnaSvreiS iit iofsrt bar z«
entrilvten .

Die kleineren Perlaulsvlad « dagegen kommen
ftetftänftia iui Veraebuoa .

vlnacüote auf die kleineren Ptäve , in welchen
der ncro .iitfdue Piab . sowie die « tt der zum ver¬
kauf kommenden SSaren angegeben sein müssen,
sind biS iä ^ gste » » Dienstag den IS. jlpril V. J . .itädt. Markt - u. Mene -vormitt ->qS t» lZdr. beim itädt. Markt - u. Me

ct. Limmer 179, et . .den Anbieter » bleibt ausdrück
amt. Rathaus . 4 . Stack, Zimmer >7». einzureichen.Die Äaiil unter

Äerfteigerung werden
des .tSotis .ven

lich vorbehalten .
Im Aiifchlnv an obige _

In der ehemalige » Kiilveri ^aii «
Scdta -Vthoies eine slinatil gut erhaltener
« nd Äoi »nsi,siiijer . Sacke. Kakao - « i»o
kiktche ». levtcrc beso ders für Holzarbeiten ge -
eignet , öffentlich» egei , Uarjadlunaei » versteigert .Diese (SegenstänSe können vor « eginn der Ber -
steigerung besichtigt weiden .

ttarlSrude . den 11. Avril 1S21.
Slädt . Markt- «od Alesseamk.

Hass^n-Protestversammluns
Der bekannte Friedenskämpier ,

Harry Graf Kessler
(früherer deutscher Gesandter ), spricht über :

Die Londoner Konferenz und die
Arbeitnehmerschaft

heute , den 18 . April abends 8 Uhr Im
großen Festhallensaal .

r_ _ Freie Aussprache . .
Ortsausschuss des allgemeinen Deutsclien Ge¬
werkschaftsbundes Karlsruhe Allgemeiner Ireier
Angestelltenbund ( Afabund ). Christliches Oe -
werkschaltskariell DeutscheFriedensgesellschaft
Karlsruhe , uewerkschaitsbund der Angesteilten .
Gewerkverein ( Hirsen — Duoker, . Reichsbund
der Kriegsbeschädigien , Kriegsteilnehmer und

Kriegshinterbliebenen Karlsruhe .
Eintritt frei . Die städtischen Einlaßkarten bei den

Vorveikaufss .eilen und am hingang .

LcknsdkickslliNttiMrlsrch.
Die Auszahlung der Dividende ersolgi am

Dtenataq . oe -, Iii. Ävril vormlitags von 7— 12 ' i
Uhr und nachmittags von l ' i.—4 Uhr für d e Num¬
mern der neuen Äiarkenbücher von t >vt»it
an uuserertlasse . Roon,tra »e2 «. gegen !Lol,eig >»n »
des neu! » Äiarkcnbuchö. — tks ni .rd dringend
gebeten , Weciiirtgelo mitznbringe ».

Vertreter.
Eine der größter und bestbe¬

kanntesten Fabriken , welche außer¬
ordentlich leistungsfähig ist in Kalt -
schachteln and Beuteln , PlaKaten
usw . und qualitativ das Beste leistet ,
sucht für die folgenden drei Bezirke
Pfalz , Saargebiet und Baden , ferner
Oldenbujg , Ostfriesland und westl . Teil
Provinz Hannover sow .e Thüringen ,
Provinz Sachsen je einen Vertreter .
Verlangt werden wirklich geuiegene
Fachkenntnisse , engste Fühlung mit den
meisten Grobverbrauchern . gute
Menschenkenntnis , yewandies sicheres
Auftreten und die Befähigung die Kund¬
schaft insbesondere auch als Reklaine -
fachmain u beraten Bewirbungen
mit recht genauen Angaben bisheriger
Tätigkeit und der etwagen bereits ge¬
habten Vertretungen werden erbeten
unter L. G . 5059 an Rudolf Mosse ,
Berlin S. W .

8 « tanidic « eefttdjt
eine schöne. svnniie Bier -
zimmerwobng . m Glas -
veranda. Diele it . Man¬
sarde in der 59cR # « M
argen eine Sech»- oder
Elebenzimmerwobnuna
mit entsorecheiidem Zu¬
behör . Angebote unter
Ar . S500 i . Tagblattbüro .

Ruhiger Herr sucht
mBMiertet Simmet
Oftftadt bevorzugt. An¬
gebote unter 9Jr. 55 >?> i .
Tazbi «ttbüro erbeten.

« SÄ. Zimmer
m »ali «b« mit %
fiir « ebild . iunnc

t Pennou .
inue Dame
ilie gesucht.
. «n ftrau

Familie
erb . «i_itnei . Kaiser-

i gut . i

strafte 80.
Achtöare Kamille kuckt

für ihren Sohn mit
Eini .-Berecht . für die

eit seiner dreijährigen
ehre in gediegenem ev .
ristl . Hause
Lvlt und Wohn»«« .

inSgi. mit Kamilienan-
schluk >. Angcb. u . Nr.
54SS inS Tagblattb . erb .

SWÄ-Mtsge.
Suche zur Ablösung kol »

gende Beträge :
für I. Hyvotbek 10 1.00 M.eotu etwas mehr,für 2. H «vot >ek 5000 M .evtl . etwas mehr.Beide verzinslich zu 5%
Gesl. Anerbieten unter
Xt . 6363 inß Tagblattb .

äuitfse Krau sucht Be¬
schält . im Büroreinigen
u. Puben tägl. !!- !i Stund .
Scheffelitrabe vi , »,art . l.

aiüs
LamenWle

werden nach neuesten
ÄtodeUni angeiert.. um»
qcarbeitet u uinacwrmt
schnell und billig.P . Bächtold

Dameuvnö
Antalienstraiie 47.

VereinsbanK Karlsruhe
eingetragene Genossenschaft mit beschränKter Haftpflicht .

Hierdurch laden wir die verehrlichen Mitglieder zu der

Montag, den 18. April 1921 , abends 6 Uhr
im großen Saale der Eintracht , Karl-Friedrichstraße 30, stattfindenden

ordentlichen Generalversammlung
ergebenst ein .

Tagesordnung :
1. Vorlage des Geschäftsberichts für 1920 durch den Vorstand und

Prüfungsbericht des Aufsichtsrates .
2 . Genehmigung der Bilanz und Erteilung der Entlastung an den

Vorstand .
Z. Beschlußfassung über die Verwendung des Reingewinns .
4 . Antrag auf Aeuderung der Vergütungen an den Aufsichtsrat .5. Beschlußfassung üb r satzungsgemäü gestellte Anträge .
6. Wahl in d :n Aufsichtsrat und zwar >ü > die n - cn der statuten¬

gemäßen Bestimmung aussehe ! enden Herren
. Ferdinai d Doldt , Otto Fischer und Dr . Ernst Salzer ,welche wieder wählbat sind.
Die Bilanz , uie Gewinn - und Verlustrechnung und der Geschäfts¬

bericht liegen vom 11 . April d . Js . ab im Geschäi :sraum i '.er Genossen¬
schaft zur Einsicht d *r Genossen auf und können im Abdruck in
Empfang genommen werden .

Karlsruhe , den 31 . Marz 1921 .

Der Aufsichtsrat der VereiasbanK Karlsruhe
eingetragene Genossenschaft mit beschränKter Haftpflicht .

Adolf Wilser Vorsitzender .

Auf meiner letzten Einkaufsreise hatte ich Gelegenheit ,

SroBe Posten DiU -KölifeMiOll
zu erwerben , welche von heule ab zu ganz außergewöhnlich

billigen Preisen zum Verkauf gelangen .

Nur QualitätswareIEnorme Auswahl !

Imprägnierte Mäntel, ond
^

Covercoatmäntel , 'mpriÄnlert-
130 an

Popeline u . Ripsmäntel
und buche , 130 cm lang . . . . - . J )b

Halbseidene Mäntel, k"'=rt
IJ0 cm lang

MJintal imprägniert , beste Schirmseide ,JCIUCUC uauiei , grun> schwatli marine, buche, lila

penrasterte und einfarbige Stoffe . 275.— un
marine , schwärt lila nnd grün Cheviot , Jackeauf Halbsei üe . . .

marine , lila, rot

-'illiHinmillllllini'ililiiiitiniiiniiiHiiiiiiillin iiMntn -miiiiiiifi

lüdjt . SAeArili
sucht noch Kundschaft bei

3Dr USGBöilD
ni wenigen Äiinuten
nur im P»oto«r Atelier
Ver reutt rave 8«
Mt iti MMie
Quaii . il !» für t .i >Älas
hcrriidj .ter fmroaracroft .
viotct .er Tinte , gcsedt.
« eich, in 10 Portionen

iuiammeu Ä ! k. 6.i0
tJromo Nachnahme

« »der « $ . » aul tiüUer
Stutin .. Laniiuanöit. l (M.
u/asciitiecKeii , iUossus
Badewannen , iieizilen .
[mii uehmidi i lioos.

< aiserstraije 209.

Tapeten .
Rcichbalitaste Äuow.

tuefcerfte Preise liebe«,
nähme ii kavezierarb

H. Durand ,
Doualasktrafte 2ii
1 b b gmiicir

Nlllllllll MllllllllllllllllllllMIIII HIIL

I BADEN -BADEN
IM SCHWARZWALD .

Besondere künstlerische , gesellschaltliche und sportliche
Veranstaltungen im

FRÜHJAHR 1921
♦ ♦♦

20 April :

21. April :
21, Apiil :

23. April :
26. April :

Mit-Sonderkonxert des Städtischen Orchesters unter
witkuaj des ienori >teii Josef Mann .

Tanzabend Vlary vVigmann
Symphoniexonzert des Städtischen Orchesters (Werke

vo i Jach u. a, fiir 2 und 3 XUviere ).
Crstaufführun * von Rei lliard Gormas „ Seeschlacht 4*-»
Aufführung dir O »er tf Pidelio >k mit hvorra rendenQästen. Mu ikalisc .ie Leitung : Generalinusikd

'
rei^torBruno Walter .

Sondsrkonzert des ätädli sehen Orchesters » Oast -
diri rent : Joiiann Strauß aus vVien.Bö 'tmiscies Streichquartett .Au .ftiirun ^ des Vereins : Requiem von Mozart .

» „ HGastss ) 2el Albert Jassermann
Rosequartett aus W .en

amlet \

29 April ;

30. April :
4. Mai :
7. Mai :

14. ai : .17. und 18. Mai : Modeschau in Gartei des Palais StourJza
21. Mai : ~ "
3. Juni :

4 ond 5. Juni :

14 Jnni :

Gro3es fanztournier in den Sälen des Kurhauses
Gastspiel aes ms *i ;chen Tanzeis Irai , Gradiescov und der

lanzeri .i Marta Lauer .
Reit - , Sprin t- und r'.ahrtouraier , veranstaltet vom Baden-

Badeuer Reiter verein
Feuerwerk aaf der Kurhauswiese .
Aenderungen vorbehalten .

Tägliche Konzerte des St &dt . Orchesters un i Aufführungen der Städt .
Schauspiele . — Außerdem : Jeden Samsta ; f*roJ5er îall in uen Pracutsä e ides Kurhauses . Festspiel - un I OpernaurfUhrun ^en mit Gästen .

j | jOj .M4 M—n A«■0AalfA —̂.>——W..Tan ^tees . Kinderbälle und Gartenfeste . öportvera nsta .tunZen

Kunstausstellung . - Bergbahn au * den 700 Meter hohen Merkur .
Ausflüge in den achwarzwaid zu Wj ;en uni Autos — Autorandfatirten .

Ganzjähriger Kur - und Badebetrieb .
Keine Aufenthaltsbeschränkungen . Unbesetztes Gebiet .

Kein Valuta -Zuschlag .
Vorzflgl Verpflegung und Unterkunft für alie Anspräche.

Nähere Auslinnft nnd Schriften durch d*5 Städtische Verkehrsamt

Kostüme ,
Kostüme,
Kostüme,
Kostüme,

reinw . Kammgarn n . Cheviot in vielennanieini ^ lQ ^ r Farben , reich bestickt . 395 . - und
EoStÜmrÖcKe gemusterte und einfarbige Stoffe . .

reinw . Cheviot , schwarz ,
Jacke j;an £ auf Halbseide
reinw . Gabardine , in allen Farben . Jacke iranzanf Halbseide . . . . .

145 .'
195 .
225 .
2ZI . '

395 .'
175 .
345 .'
495 .'
75 © . '

29S .

. 45 . '

Seidene Strlcidodien und Jumper
neueste Formen und Farben in größter Auswahl .

Inh*b" i

. >cnneiaer ms
Erbprinzenstraße 31. Ludwigsplatz -

Stuttgarter Lebencvarsicherungsban ; a . G .

ALTE STUTTGARTER
Größte europäische Lebensversich .-Gesellschaft auf Ge^tnseiligkeit

VeiSicherungsbestand 2 Milliarden Mark

Steuervergünstigung
Erbanrail - u . a . Vcrmöffensafouern ;. g

^
Is Mk 1000 . -

bol der NachlaB-
bei der Kelchseinkommcnsteuer : Jeiz ,

i-' rdule a Jiugs .' ä ii ; .
Auskunft erteilen In Karlsruh « -Z 3aer , Kfm . Waldhornstr . 12,Gebr . Hirscfi , Kaiserstr . 166 r". Hauswald , Vorkslx . 5i , E. Wüst ,Garieustr 58 , von der Heydt , Händelstr . Id.

MllinililiiilllllllillllltlilllililiMililililiiiiiilllliliirilillllll
■ ■« =
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Fiir Hausfeefltisr .
9/ ! ict3in8rcctcltut « . :Uiiet»
cinaicbunst übernimmt
encr « . u . erfahr . Fach¬
mann . Anacb . unt . Z! r .
6557 in » Tanblattbüro .

L«„Steuerangelegenheit 4

Gesellschaftsgründungen ,
Bilanzwesen , Revisionen
übernimmt in Steueriachen criahrener Sa,i>-mann, t'lngcb . unt. Rr . 5*59 ins Tagblattli

Circys Bai um
Ä » rt <Srui,e - . tekplau .

Se « «eMo :,taa ioiuictnatic « abends ? ' » Uhr
Geo ^ e Gala - VorsteAung . j

I » jeser CorftcUuna Auftreten ifimtiichcrAttraktionen un» Vorführung von Masfen-
orefsuren sowie

Statt besonZel -er AnzeZZe.
/Vm Freitax abend ist meine liebe 5duvester

MSttyipior § 3 |i
geb . ßaechler

im 77 . Lebensjahre sanft entschlafen .
Kar . sruhe , den ! 6. April 1921 .

Ado ' phine Baechler .
Die Beerdigung findet Dien tag , den 19 . April ,2 '

2 Uhr , hier von der Friedhoikapeile aus statt .
Trauerliaus : Klauprechtstraße 37.

Original A . Soron » . Partner
die lsdenoc AutomobObrllcko .kerner: « tnu -

^ oroetfottf
HMMM

kerner: tzmtaranten . Wltd- Lcst -Pantomime . I
auf : «" " - -

ar^ oiaS. TaZizarailich
t 9c .

rcitflcfdjft 't H. » ictsle ,vormittags ii —l Uor
robe iiwa T erschau .

' feuchbandlunf » W

Liebe » Diplomatie uncl
Dowkäuler .

Eine Baltanpliantasie vo » einst
von

Elisabeth von veyking .
Udlä by Cotta Nach kolaer in Stuttgart

uni Berlin .
(BS) «Nachdruck verböte » .!

Als aber HanL Hadubranü bei seinem Nund ^
gang an Liane herantrat , da wußte er and ) , doß
wahr sein müsse , was er vielleicht noch bezwei -
feit . Ein so neuer , verträumt seliger Ausdruck
lag aus ihren Zügen , als lansd )e sie einer wun -
öervoll süben Melodie , die keiner sonst vernahm .
Eine Verklärtheit , die auf ihr Antlitz zaubern
zu dürfen einen Augenblick lang sein eigener
sehnlichster , aber rasch unterörllckter Wnnsdz ge-
wesen . Und nun muhte er in qualvoller Hell -
ficht gewahren , daß einem anderen beschicken
worden , was er sich versagt hatte . Sein Herz
krampite sich zusammen in einem neuen , jähen
Gefühl . Es lohte etwas in ihm auf . das er nie
empfunden . Ein Erbrest aus Urzeiten . Unver -
hüllter Haß , wütende Eifersucht gegen den Be -
denkenloseren , von dem das Weibchen erbeutet
worden . Und nach der Frau ein Verlangen , so
schmerzhaft , daß eS and > beinah zu Hab wurde .
Er muhte sich Zwang antun , um für Lianens
Glückwünsche mit sreundlich - glrichmütigen Wor -
ten zn danken , hätte am liebsten ausgeschrien :
waö hast du dir , was du mir angewn ! — Doch
dann erschrack er über das hästlich Fremde , trieb -
Haft Ungezügelte , daS fein wahres Wesen mit
ausgepeitschten Wogen einen Augenblick über -
flutet hatte . Er schämte sich dessen . waS da so
plötzlich aus unbekannten Tiefen kämpf - und

gewallsüchtig in ihm emporgelodert war . Und
er sprach nun länger mit Liane , als er es sonst
vielleicht getan , mit beinah demütigem Tonfall ,
wie um Abbitte zu tun für böse Gedanken . —

Sie aber ahnte nichts von dem , was in ihm
vorging . War allzu sehr in anderem besangen .
— Am Morgen war es ihr ja gelungen , Axel
über daS Gartengitter einen Grub zuzuruseu ,
alS er sich grade in großer Uniform von seinem
HäuSchen zu Holst begab , um ihn zur Gratn -
lation begleiten . Und wie sie einst , in frühester
überschwenglicher Jugend , einen Loliengrin in
Linteloe zu scljen gewähnt , so war ihr bei dieser
Begegnung Axel wie A» okl. Merkur nnd EroS
in einer Person erschienen . Diese Vision hatte
verklärend über dem ganzen Tag gelegen . Die
diplomatische Unisorm erschien ihr schön , weil
von ihm getragen , und die ganze Karriere , über
die sie sonst zu spötteln liebte , hatte plötzlich
Wert und Inhalt , da er sie zierte . ES war ebeu
alles anders als bisher , weil sie selbst eine an -
dere geworden . Die letzten Tage hatten Jahre
samt ihren Erfahrungen , ihren Enttäuschungen
davongeweht . Kaum eine Erinnerung d^ ran
lebte noch . In ihr war plötzlich Raum für jede
ganz naive Schwärmerei , jede jugendliche Be -
geistcrung . Sie dachte nicht nach , sie empfand
sich selbst als etwas Neues . Un » nun war sie
hier , im selben Räume wie er , und sie würden
zusammen tanzen ! Wie schön war doch das
Leben ! — U * d Liane lächelte den Fürsten , lächel -
te alle an , ohne sie doch recht zu sehen , denn sie
Wh ja nur daS Glück des Augenbli «̂ .

Dann wollte sich der Fürst an Mrs . Pember -
ton wenden , aber die neben der Tante stehende
irreprefsiblc 9*icfjfc kam ihm zuvor . „Highness, "
redete sie den Despoten an . „JVe caught y<rn seve -
ral times this morning with my kodak , but tiow J
wsnt to lcok right well ai ycra in all your finery .
Why you 're iust lovely .

" HanS Hadnbrand er¬

rötete , denn er war auf Gnadenhaufen -Ratteu -
burger Hofbällen an so unverhohlene weibliche
Bewunderung nicht gewöhnt worden . Halb ver -
legen versuchte er tu ähnlichem Tone zu ant -
Worten . Stramm aber , der der schönen Muviel
Worte vernommen , kam schweren Herzens zur
endgültigen Ueberzeugung . dah trotz aller Pä -
dagogik , die er sid) zutraute , aus dieser wilden
Blume des fernen Westens nie daS Eheweib
heranzubilden fein würde , wie eS sich der streb -
same Beamte diplomatischen Dienstes wünschen
muß .

Im Throns « ^ wo die übrige Gesellschaft war -
tete , eröffnete nun Urosch der Fünfundzwanzig «
stc den Ball . Schritt mit der Marquesa de loS
Toros durch die Touren der ersten Quadrille .
Feierlich schön , mit halb gesenkten Lidern , führte
sie , unendlich hochmütig , die Verbeugungen aus ,
glich einem Ahnenbilde . daS von den mit Gold -
leder bespannten Wänden eines düsteralten spa -
nischen Palastes in all seiner fernen , gemessenen
Grandezza herabgestiegen . War sie aud > noch so
modern gekleidet , so glaubte man doch immer
nm ihr schmales , in länglid >em Kinn verlaufen -
des Gesicht den hohen Spitzenkragen aus Bhi -
lippS deS Zweiten Zeiten zu sehen — und hinter
ihr , die Schleppe tragend , den kleinen , scheu ver -
liebten Pagen . Man fühlte die Eigenwertung .
Herablassende Huld erwieö sie dem Tänzer —
nnd war ' er ein Herrscher , in dessen Reich die
Sonne nie verschwände .

Nach Nang und Würden waren bei den Qua¬
drillen die Paare geordnet . Und Liane , der der
Kriegsminister Wukowitsch zuteil geworden ,
führte den einem angeworbenen Banditen Glei¬
chenden sicher durch alle Windungen der Touren .
Dann aber folgte ein Walzer , unö nun glitt sie
in AxelS Arm dnrd ) den Saal . Da lag in ihm
eine so sieghafte Auaaelassensieit und in ihr eine
so krohe Vingade , daß sie. trotz der vielen au -

deren tanzenden Paare , als die eigentliche
körperung des Tanzes erschienen .

Manche Augen folgten ihnen . Auch van
ten nnd Wawerling . die ewigen Zuschauer ^
Lebens anderer , blickten ihnen nach ,
Sic sich unseres Gesprächs neulich auf der
Partie , alS diese beiden auch gerade taNo>
srug Wawerling . „Der Doyen nickte , ,3a . . . und . .

„Ich glaube , er hat seitdem grobe Fortlw -

gemalht .
" ■ - jtck

„Wirklich . . . Sie meinen ?" sagte S >>
( | fit>

„Aber sie machte doch immer einen so "
abweisenden Eindruck ?"

«-w
„Vielleicht gerade deshalb, " antwortete

werling und fuhr dann sinnend fort : " ati '
Sie , ich glaube , der Liebesweg mancher
legt folgende Etappen zurück : erst ein
der a « s « nglich brutal ist und dann völlig
gültig wird , weil eS ihm zum Axiom 8 eV; „ t i,!<
daß seine Frau ja doch kein Temperamc
sitze . Dann eine Zeit des Hindämmern ^ ^ 1»
dem sie eines TageS doch erwacht , gleiwl ^
einer Angst vor dem Examen gepackt .
plttzlich iune , dab sie ja vom Leben ßa *

e0)&K
weife . In dem Moment kommt dann 0• ,
lich ein anderer deS Weges — der der ~ .,

c ^
wird . Und solche Art Frau fällt ihm »n \
Naivität und Illusionen in die Arme sc>
cheS kleine Mädel , das mit sechzehn 3 ^» ' „1
erstes Abenteuer hat . Sie überschüttet '
all ihren aufgespeicherten Zärtlichkeit ^ '
glaubt in ihm den lang ersehnten Zw
LebenS gefunden zu haben und verklart
sich selbst . anS einem oft uneingestandeve
fertigungS >bcdürfniS . Er dagegen hat
immer nur alS Darsteller flüchtiger j - ' ' „ ,i '>
betätigt und fühlt sich , oft sehr bald scho
haglich in der ungewohnten HeroSpar . ' >

Fortsetzung
1
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